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Die Tore sind 

aufgestoBen 
Seit Wochen redelen sie vom General Win­

ter. Gut, dafi das deulsche Volk ;hren Reden 
nicht lauschte, ihre Zeitungen nicht las. Nichts 
fehlte in ihren Requisiten, was geeignet wii.re, 
das Grusela zu lerneo. Sie beschworen die 
Geister des napoleonischen Heeres, das der 
moskowitische Winter verdorben hatte, aber 
sie taten es uur, uro darzutun, um wieviel 
schliromer es uns ergehen würde. 

General \Vint(.;l' 
lhre Darlegungen gingen allesamt von der 

ganz selbslverstiindlichen Annahme aus, wir 
wüfilen nicht und unsere Führung wüfile nicht, 
dafi auf den Herbst gemeinhin der Winter zu 
folgen pflegt. Aus unserer Unkennlnis meteoro­
logischer Zusammenhange sollten bose Folgen 
entstehen. Hingegeu die Bolschewiken! Ihnen 
war die Bundesgenossenschaft des Generals 
Winter fast ebenso wertvoll wie die britisch­
aroerikanische Hilfe. Wie einzigartig der Vor­
teil, dan sie Schnee und Kalte uicht erst ums 
Kap der guten Hoffnung heranzuschaffen 
brauchtenl 

Man schilderle des langen und breiten, wie 
Timoschenko sich ZUijl Winterfeldzug rüstete. 
Um nichts anderes war er bis hinter Smolensk 
zurückgegangen. hatte er uns seine StoB­
armeen be1 Minsk-Blalystok und sein bestes 
Material bei Gomel als Koder hingeworfen, 
damit wir seinem Winter um so sicherer in 
die Arme Jiefen. Und Budjenny erst, der 
sagenumwobene Reitergeneral! Er überlieB uns 
seine FuBtruppen, seine Panzer und Geschütze 
im Dnjeprbogen und bei Kiew nur, damit die 
Kosaken im Winter freie Babn bekamen. 
Kosaken pflegen auf allen besseren Schlach­
tenbildern immer nur im Winter zu reiten. 
Und wiel Den Pal1asch schwingend, die 
Nagaika zwischen den Zii.hnen. Wehe den 
Deutschen! Es tal ihnen ordentlich leid uro 
uns, und der Erzbischof von Canterbury legte 
sicb die frische Zwiebel bereit, die ihro zur 
rechten Zeit eine Zabre echt christlichen Mit­
gefühls enllocken sollte. 

Indessen ist die Enlscheidung vor dem 
Winter geíallen. Es war wider die Regel, die 
Churchills und Roosevelts Abgesandte mit 
Stalin in Moskau aufgestellt und vor der 
Konserve Lenins feierlich beschworen hatten. 
Und nun sind sie aus tausend Wolken una 
hunderttausend Himmeln gefallen, und der Erz­
bischof mufi die Zwiebel ungerührt in einem 
Beefsteak i'- la Tatare verzehren, wenn ihm 
nicht der Appelit auf eine Speise vergeht, die 
geeignet ist, peinliche Erinnerungen an das 
Schicksal der bolschewistischen Bundes­
genossen und Gottesstreiter wachzurufen. 

Morgen werden wir zu horen bekommen, 
daB nur der nahende Winter es war, der die 
Bolschewisten. binderte, endlich die groBe 
Offensivkatze aus dem Sack zu lassen. Ja, 
wenn man ihnen bis zum Frühjabr Zeit ge­
lassen hattel 

Pluch dem General Winter, dem Uberlaufer, 
dem Faschistenhund, dem Bosen, der slch mit 
dem Bosen verbandl War es nicht lmmer so, 

war es nicht vorauszusehen? Jawohl, es war 
vorauszusehen. 

Dies Stichwort aber, es gebort denen nicbt 
allein, die nun in London und New York sich 
in der Kunst rückwirkender Prophezeiungen 
üben. sofern sie nicht damit beschaftigt sind, 
die Schatten düsterer Ahnungen zu bekii.rnpfen.. 

1 Auch bei uns gibt es Lente, die alles voraus­
saben und genau gewuBt babeo, daB alles 
so komrnen würde. wie es koromen rnuBte. 

Wir sprechen nicht vom Führer und seinen 
Marschallen Der t:uhrer lehiÍle es ao, oc 11 

Ruhm des Propbeten für sich in Anspruch zu 
nehmen, als er von seinero Entsc:hlun, dem 
sowjetischen Angriff zuvorzukommen, sagte: 

.,Ein jeder solcher Schritt offnet ein Tor, 
hinter dem sich nur Geheimnisse verbergen, 
und ersl die Nachwelt weifi genau, wie es 
kam und was geschah." 

Aber an den Stammtischen, da haben sie es 
gewufit und genau auskalkuliert, da sind sie 
roit den Fingern über die Karten gefahren: so 
und jetzt so, und wenn er jetzt hier angreift 
und dort durchbricht und da drüben die Zange 
zurnacht, dann ist es geschafft. Und so ist- e~ .. 

, denn auch gekommen. 
Sie wissen nicht, die biederen Heimstrategen, 

wie sehr sie in ihrer rückwirkenden Voraus­
sicht den Briten gleichen, mogen die Bew1¡g­
gründe auch verschiedene sein. Und noch 
weniger wissen sie. daB sie den Briten auch 
"orher glicben, als sich ihre Voraussicht rück­
·wirkend noch nicht entfaltet halle. Damals 
namlich erfüllte sie tiefe Sorge, und auch sie 
beschworen das Gespenst des russischen 
Winters. 

Mitunter saB ein Urlauber unter ihnen, der 
horte sich ihre Befürchtungen an, und dann 
sagte er: Glaubt ihr, der Führer wisse nichl, 
daB es im Winter schneit und kalt ist? Graubt 
ihr, der Führer wisse nicht, dan Schneever­
wehungen den Vormarsch und den Nachschub 
behindern und vielleicht Hermanos Vogel auf 
der Erde zeitweilig festhalten konnten? Glaubt 
ihr, der Führer kenne die Strapazen eines Win­
terfeldzuges nicbt'? Und glaubt ihr nicht, daB er 
auch den Winter in Recbnung stellte, als er 
den Feldzug plante'? Er hat uns noch stets 
damit überrascht, wie er die groBlen Unwii.g­
barkeiten sicber in Betracbt zog, wie cr alle 
Moglichkeiten souverii.n beherrschte, wie er 
alle \Jberraschungen parierte, weil es einfach 
keine \Jberraschung geben kann, gegen die er 
sicb nicht gesichert haben würde. Das ist viel 
rnehr und viel mehr wert als alle Prophetie, 
das ist das VerantwortungsbewuBlsein eines 
Mannes, der keinem Schicksal ausweicht und 
jedes bei den Hornern packt. 

So war es immer 
Und ich sage euch: gehen wir in einen 

Winterfeldzug, dann zwingt der Führer aucb 
den Winter auf seine Seite, dann sind wir 
ge1üstet auch gegen den Schnee und gegen die 
Kalte, dann wird der Führer auch die Schrek­
ken des Winters ausnülzen zum Verderbnis 
der Gegner, so wie er d'as Meer und die Wüste 
gezwungen hat, seln BundesgenoB zu seln und 
nicht der des Feindes, der sich darln slcher 
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Zeichnung: Bogner 

Einst bewegte er Millionen. Heute bewegt er Millionare 

fühlle. Und son es keinen Winterfeldzug geben, 
dann gibt es keinen Winterfeldzug, dann ist 
der \Vinter nur dazu beslimmt, das Leichen­
luch des Feindes zu weben. 

Der Starnrntisch schwieg, aber er glaubte 
nicbt. Denn zum Glauben gehort mehr als der 
tüftelnde Verstand. Und das wollen wir uns 
getrost alle binter die Ohren schreiben. 

Waren wir denn alle so fest in unserem 
Glauben? Waren wir in verborgenen Her· 
zensfalten der Stammtischrunde manchmal 
nicht bedenklich nahe? Ja, Freunde, nachher 
ist das Glauben immer leicht gemacht. 

Gewifi, wir glaubten an den Sieg im Osten 
als an ein ehernes Gesetz. Wir hofften auch 
auf eine scbnelle Entscheidung, wir hofften 
so inbrünstig, daB wir Hoffen und Glauben 
oft selbst nicht mehr auseinanderhdllen konn­
ten. Aber Hoffen und Glauben sind doch 
zweierlei Dinge. 

Wenn wir ebrlich sein wollen, sind wir der 
einmaligen Leistung des deutschen Soldaten 
nicht immer gerecht geworden. Indem wir un­
geduldig warteten, erwartet<?n wir von ihm, 
daB er im Feuer des Gegners aufspringen sollte, 
wo er sich eben eingegraben halle, dd13 er 
schneller marschiere, Sand und Sumpf und 
FluB noch schneller bezwang. Er bat mehr 
&Is Menschenmogliches gelan, wir aber for­
derten von ihm, dan er über das Menschen­
m6g1iche hinaus uns zum Gefall~n sei. 

W~nn wir ehrlich sein sollen, sind wir der 
Führung mcht gerecht geworden, die ein em· 
ziges Blatt der Weltgeschichte mit mehr Rubm 
bedeckte als alle ihre soldatischen Vorgii.nger 
zusammengenommen. Wir haben mit jedem 
eigenen Gedanken gegen die Pflicht verstoBen, 
schweigend zu glauben. Wir hatten einsehen 
müssen, da13 es vermessen ist, dem Genius 
nachspüren zu wollen, der diese Scblacbten 
lenkte. 

Heute fühlen wlr uns bestraft. Ja, das 1st 
kein Druckfehler: BeslrafU Denn wenn eipet: 
unler uns ist, der von sich sagen kann, er 
hatte die Nachricht vom 9. Oktober, die Ent· 
scheldung lm Osten sel gefallen, 1n ihrer 

ganzen Tragweite erkannt, so ist er ein Be­
gnadeter, einer, der aus dem Wir emporragt. 

Wir haben sie nicht erkannt. Wir ii.uBer· 
ten Freude - als ob das überhaupt eine 
Reaktion wii.re, die sich zur Ursache der 
Freude in ein bestimmtes Verhaltnis bringen 
lienel Wir gingen an unsere Arbeit, die 
StraBenbahnen fubren, die Autos hupten und 
in den Geschii.ften fragte man, wann man sich 
zum Bezug von Kondensmilch anrnelden mlisse. 

Europa neugeboren 
Das Leben ging weiter, aber es hlitte aus­

setzen, wir hallen es korperlich fühlen müssen, 
wie eine Last von uns fiel und wie uns das 
Leben neu gegeben wurde. Wenn einer von uns 
sein erstes Kind kriegt, gerat er au6er Rand und 
Band, wird er für einen Tag verrückt und darf 
es auch werden, es ist ganz in Ordnung. Wenn 
aber eine ganze Nation, ein ganzer Erdteil 
wiedergeboren, wenn ihm seine Zukunft für 
Jahrhunderte geschenkt wird, jedem einzelnen 
mehr als ein Kind, das Lebensrecht für un­
gezahlte Kinder und Kindeskinder, dann 
müssen wir entweder alle aus der Fassung 
geraten, aus unserem so kunstvoll wohlabge-

. wogenen seelischen Gleichgewicht - oder es 
fehlt uns das Vermogen, auch nur annahernd 
zu begreifen, was da vor sich ging, Dafi es 
uns fehlt - das ist unsere Strafe. 

Wir reden nicht von jenen stumpfen Erden· 
würroern, die für eine Tasse Bohnenkaffee jede 
Sondermeldung eintauschen würden. Die sind 
ja auch nicht bestraft, wenn .sie nicht denken 
konnen, die wii.ren vielmehr bestraft, wenn sie 
denken müntenl 

Nein, wir packen uns an der eigenen Nase. 
Herrgott nochmal, es ging um mehr als um·den 
Winter, um mehr als uro die Dauer des Krieges, 
Was da der nunmehr endgültigen Vernichtung 
entgegentreibt, das sind nicht nur die noch 
kampfkraflig gewesenen Armeen der starksten 
Militarmacht der Welt. Wlr erleben, so un· 
faObar groB er auch sel, nlcht nur einen mili· 
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tiirischen Sieg. Mil dem militanten Bolsche· 
wismus wird die Arbeit von 180 Millionen 
Sklaven ausgeloscht, die in zwanzig Jahren 
unter der Knute Judas Strome von SchwelB 
und Blut darauf ,vandlen, Waffen, Waffen, 
fmmer nur Waffen zu schmieden, zu rüs ten 
zum groOten Verntchtungswerk, das Menschen 
Je ersinnen konnten. 

Wofür der Zarenthron gestürzt, Mllllonen ab· 
geschlachlet, Mllllonen dem Hungertode prels· 
gegeben. MIIUonen verschleppt worden waren, 
wofür man die Erde eines ganzen Kontinents 
nach Schatrnn durchwühll und ihr Angesichl 
gewallsam geanderl halle, giganlische Kanale 
grub, StraOen und Dahnen baute, Industrien 
aus der Erde slamplte, es lsl Jetzt nlles ver· 
gebllch gewesen, es wlrd begraben In den 
Kesseln von Petersburg, Wjnsma und Brjansk, 
es verslnkl Jn cien Piulen des Asowschen 
Meeres. 

', 

..,Das Schwarze Korps"' 

Der Aufsland des Untermenschentums, die 
Drohung zur Vernichtung aller rassfschen 
Werte und damit des Menschentums Uberhaupt, 
der Aufstand der Materie gegen den Geist, der 
sle forschend bezwang, die Summe ali dessen, 
was fn der Fenrlssage, lm Teufelsglauben dro• 
hend sich ankündlgte -: vernichlet, verbrannt 
out dem Schelterhaufen, den Adolf Hitler er­
rlchtel hat. 

Lebensunfahig, von Hunger und Lebensangst 
zur Selbstzerfleischung getrieben war dleser 
Kontinent. die Wiege der nord ischen Rasse 
und jeglicher Kultur, solange er vom mütter· 
lichen Lebensquell der groBen Landmasse im 
Osten abgeschnürt vegelieren ¡nu13te, nicht 
leben und n!cht sterben konnte. 

Jetzt slnd die Tore aufgestoflen in die Welte 
des Raumes, und wo die Abschnürung uns er· 
stlcken sollle, werden die Strome des Lebens 
flieOen. Europa erlebt seinen Gründungstag 

und wlrd einmal erkennen, dan die Jahr­
hunderte des .,allen" Europa nur ein Vorsplel 
waren zur Wlrklichkeit des ,,neuen", das seine 
schopferischen Kralte fruchtbareren Aufgaben 
wldmen kann als denen, die aus der Sorge um 
:tngstlich gehütete Nahrungsrechte sich er· 
gaben. 

Wíire der Führer eln Mensch wie wir alle, 
1H mliBte als der Sehende unter den Blinden, 
als der Ges taltende unter den Formlosen in 
den elsigen Hochmut der Einsamen verfallen. 
Er aber verhlel3 uns die Heimkehr in sein Volk 
nach dem Siege als ,.ein noch besserer Natio­
nalsozialist" . Er mag unserem grübelnden Ver­
stand entgleiten in die Weilen seiner Einmalig· 
keit, wir konnen seine Grol3e nicht mehr be­
greifen, so wie es uns schwerfallt, die Be­
deutung seiner Talen zu ermessen, aber unseren 
Herzen ist er so nahe, daB lhm jeder Puls­
schlag in Liebe -und Dankbarkeit gehort. 

16. Oktooer 1941 

lm Führerhauptquartier 

Hier irrst du, Kamerad! 
Irgendwo in Feindesland Jasen deutsche Sol­

daten die 3S. Folge des ,.Schwarzen Korps" und 
darin die Geschirhte vom .,fa h r bar en 
Be i eh t s l uh 1 ·, worin einer der ihren frel 
von der Leber weg in der Sprache der Front 
elnen Gedanken aufgriff, der sie alle schon be­
wegt halle. Námlich: das Slammtischgellunker 
vom feldgrauen Don Juan. der, kiimpfend und 
siegend, noch reichlich Zeit und Gelegenheit 
fande, die Herzen der Madchen zu brechen und 
f1emder Lander fremde Sittcn zu crproben, die­
weil daheim die Frau, die Brallt aul die Treue 
ihres Liebsten schwórt. Und es wurde knapp 
und sachlich und ohne viel Moral und Senti· 
mentahtat die Feslslellung gemacht, daB derlei 
Dinge wohl in schlechten Romanen und mehr 
noch in den Flausen der Urlauber 1hr Wesen 
treiben, wenn die Stammtischrunde zusammen• 
rückt und der Krieger nach den vielen frel· 
gebig gespcndeten Lagen die Verpflichtung 
emplindet, den wiBbegierigen Lausc:hern etwas 
Safliges zu bleten; daB aher die Wahrheit da· 
von doch meisl rechl weit entfernt ist, weil der 
Solda! - von allem 11nderen abgesehen - nun 
einmal verteufelt wenig dazu kommt, sich nach 
den Weibsbildern seiner Feinde umzusehen. 

Dies also !asen die Soldalen mil beiliilliger 
Genu!]luung, aber es blieh ihi,P.n,• wie sie uns 
schreiben, doch noch uín Jecrer Geschmack auf 
der Zunge. DPm fahrbaren Bcichtstuhl híitle die 
Kehrseite gefehlt, die FrntJe und ihre Beant· 
worlung· wie steht es um die Treue und lnner­
liche Verbundenheit der daheim gebliebenen 
Ehefrau in vielen Fallen? 

Da sei manch einer vom Urlaub an die 
Front zurückgekehrt und halle sellsame Ge­
schichten erzahlt, nicht nur Geflunker und 
dummes Gerede, das er lrgendwo auf· 
schnappte, sondern leider auch eigene, bitlere 
Erfahrung. Deshalb: 

,.Viel rlchllger wftrde es der Frontsoldat 
flnden - und darüber waren wlr uns alle 
elnig - wenn irgendeine amtliche lns tanz den 
Frontsoldalen-Enefrauen dahelm in Zeitungs­
aufsillzen Ratschlíige f!ir lhre elgene Pestig· 
kelt, sitl!Jcbe Anstíindlgkelt und Treue zu dem 
Manne, der fürs Vaterland Tag und Nacbt 
draunen s teht, geben würde. Oas wlire elne 
Aufgabe, elnen derartlgen Auisatz den Ehe­
frauen daheim vorzule~enl Wlr bltten uns mlt· 
zulellen, ob nicht die Moglichkelt besteht, eln· 
mal von dleser Selle aus die .,Herzensange· 
legenhelt der Front-Ehemanner" zu beleuchten, 
ohne dabei senlimenlale Sallen anzuschlagen.'' 

Nun, diese klare Aufforderung wlll eine 
klare Antwort haben. Es ist dabei nicht ent· 
scheidend, ob das Problem in füh l· und meB· 
harem Umfang wirklich be~teht, entscheidend 
ist, da13 es an der Fronl erortert worden ist . 
Was würde aber geschehen , wenn wir der An· 
regung folgen und den Soldatenfrauen eine 
Gardinenpredigl iiber das Thema eheliche 
Treue hallen wolllen? Oder wenn gar die 
Partei, der Staat, die Frauenschaft oder sonst 
eine ,.amtliche lnstanz" einen diesbezüglichen 
Aufklarungsfeldzug starten, wenn man Plakate 

Bef orderungen in der U 
Berlin, 10. Oktober. 

Der PU h r e r hat mil Wirkung vom 1. Ok· 
tober 1941 in der Schutzstaflel folgende Be· 
forderungen ausgesprochen: 

ff-Gruppenlührer H a u s s e r zum ff·Ober­
gruppen führer, ff-Brlgadeführer Dr. Con t l 
zum ff • Gruppenführer, H · Brigadeführer 
Dr. G r a w i t z zum ff-Gruppeniübrer und 
H-Oberführer Prof. Dr. G e b ha r d t zum 
ff·Brigadeführer. 

drucken würde mil der Auf;chriít: Deutsche 
Frau, halle deinem Manne an der Front die 
Treuel? 

Wlr glauben, die Urheber eines ~olchen 
Beginnens, wer immer es auch sel, würden in 
rrotesten erstlckt, und es waren nicht zuletzt 
die Míinnec von der Pront, die uns auf die 
Bude rücken und eine derart plumpe Beleidi­
gung ihrer Frauen, der deutschen Frau über­
haupt, slch geharnischt verbitten würden. 
Und sle hlltten recht, hunderlmal recht! Denn 
auch der schwlirzeste Schwarzseher mufi zu­
geben, dan nur eln geringer Hunderttausend· 
satz der deutschen Soldatenirauen solche 
Mahnungen und Belehrungen mit einiger Be· 
rechtlgung empfangen konnte und l!aB sie für 
den Uberwiegend groflen Teil nichts anderes 
wliren als elne Ehrabschneiderei ungenannten 
Ausmanes. 

Wir hallen an dleser Meinung nicht fest 
aus Furcht vor einzelnen unbestreitbaren Tat­
sachen, auch nicht aus Furcht vor dem hami­
schen Ubelwollen des feindli chen Auslandes. 
Es ginge, wenn es anders ware, um die Stim­
mung der Front, die ja wohl wichtiger ist als 
das· Bemühen, Jüdischen Dreckschleuderem 
eln gefundenes Fressen vorzuentha!ten. Und 
well dem so 1st, soll man den Tatswchen• auch 
!ns Auge sehen, sowelt sie eben wirklich 
Tatsachen sind. 

Niemand sol! bestreilen, daB dieser oder 
, jener Frontsoldat wahrend des Heimaturlaubs, 

aus Brlefen oder von besorgten Kameraden 
wirklich Dlnge erfahren muo, die geeignet 
sind, selnen Glauben an die Frau zu er­
schüttern. 

Aber derlel Dlnge komrnen nlcht nur im 
Kriege vor. Hier setzt sich nur im Kriege 

fort, was auch lm Frleden das Schicksal eines 
gewissen Bruchteils aller Ehen ist. 

Auch im Frieden werden Ehen durch die 
Schuld des einen oder des anderen Teils oder 

Aufn.: Pressc-Roffmann 

Der F ü h r e r sprach dem Reichsführer tf 
H i mm I e r zum 41. Geburtstag personlich 

seine Glückwünsche aus 
<lurch beider Schuld zerrilttet, zersltirt und .. ••••••••••••••••1:o1•imu 
schllefilich geschieden. Ehen, die schon in 
Prledenszeit ze~rültet waren, .gehen im Kriege 
ill die Brüche, ohne dan die Abwesenheit des 
Mannes der eigentliche Anlan dazu ware. In 
Ehen, die den Keim der Zerrültung von An· 
beginn in sich tragen, wird die Krise auch 
wahrend oder trotz oder durch die Abwesen· 
heit des Mannes akut. Der Krieg, die Tren· 
nung kann den Ausbruch der Krlse beschleu· 
nig~n. 1hr Anlan 1st er nlcht. 

Wenn eine Ehe durch falsche Gattenwahl 
den Keim der Zersetzung in sich tragt -
und auf diese Ursache ist le tztlich jede Ehe· 
zerrüttung zurückzuführen -, dann kann die 
Krise wahrend der dauernl!len Anwesenheit• 
des Gatten wohl hinausgezogert, kann die be· 
stehende Klult mühsam überkle istert, kann 
verhindert werden, was im Kriege, wenn der 
Mano au13er Sichtweite ist, bedauerliche Tat­
sache wird. 1st aber dieser Unterschied wirk· 
lich so bedeutsam und soll man ihn betrauern? 

Wir wollen in der deutlichen Sprache des 
,Soldaten •doch eines feslhalten: We.-on einl;?·• 
Frau das Zeug in sich ha t, ihrem Manne die 
Treue zu brechen, dann kommt es nicht so 
sehr darauf an, ob er seine Aufpasserrolle 
mil mehr oder weniger Erfolg spielen kann. 
Die Frau, die nur du1ch die Anwesenheit des 
Ehegatten daran gehindert wird, ihren Neigun­
gen nachzugehen, taugt nicht mehr als die 
andera, die wahrend der Abwesenheit des 
Gallen die Zügel schiel3en laBt. Die Abwesen· 
heit !st ein Prüfstein. Versagt die Frau in 
d1eser Prüfung, so kann man dem Leidtragen· 

Zeichnung: Solo/Interprell/ 

den in der Regel nur ein hartes Soldatenwort 
zurufen: LaB sie fahren! Lieber heute als 
morgen! 

Der Betroffene mag aus allen Wolken fallen. 
Er mag die schwerste Enttauschung seines Le· 
bens erleben. Für ilm mag eine Welt ein· 
stürzen. So hart dieses Schicksal auch ist, 
hlirter waren die Folgen selner Hlnauszoge­
rung: der Schrecken ohne En~ statt des Endes 
mit Schrecken. Er mun· eine Entwicklung be­
grünen, die ihm die Moglichkeit gibt, den 
Trennungsschnltt beizeiten zu vollziehen. Geht 
eine noch junge Ehe im Kriege in die Brüche, 
so steht dereinst vor dem Heimkehrer ein 
neues Leben. Hlnter einer in schleichender 
Zerrüttung alt gewordenen Ehe stünde . das 
Nichts, das Wissen um ein verpatztes Dasein. 

Front und Heimat babeo in vielen Erorte­
rungen die Frage erwogen, ob man den Ehe­
bruch, b\?gangen von einer oder mit eine1 
5oldat!)n.frau unter besonders strenqe Strafen 
stellen sol!. Es sprach viel dafür. -Vot allem 
die Notwendigkeit, die Ehre des Frontsol­
daten unter al len Umstanden zu schützen. Da­
gegen aber sprach die Erwagung, daB eine nur 
unter Strafandrohung zur Tugend angehaltene 
Frau nicht der Ehepartner sein kann, der für 
den Frontsoldaten erhallenswert ist. 

Was ware das für ein jammerliches Bewunt­
sein: meine Frau ist mir treu, weil sie sonst 
ins Loch fliegt. Pfui Delbel! Gewi.B, es bleibt 
die Streltfrage, ob man wenlgstens den 
Dritten, den Schmutzfinken, der im Trüben 
fischt, bestrafen soll. Auch dafür sprache viel. 
Aber dagegen kann man sagen, daB zur 
,,Verführung" allemal zwei gehoren und 
dan es ungerecht, auch moralisch nicht zu ver­
treten wíire, die Frau, die die Ehre des Man· 
nes schíindete, indem sie sie schanden lieJI, 
straffrei ausgehen zu lassen, well der Mano 
ihr inzwlschen vielleicht verziehen halle. 

Dies alles andert nichts an der · sittlichen 
Beurteilung solcher Falle. Ein Mann, der sich 
mit der Frau eines F1ontsoldaten einlaBt, ist 
ein schmieriges Subjekt. Eine Frau, die dem 
Frontehemann die Treue nicht hall, ist ein ehr­
loses Scheusal. Auch dann, wenn sie 
,.Gründe" anfilhrt, ,iie mit dem Kriege nichts 
zu tun haben. Aur.h dann, wenn die Zer· 
rüttung íilter ist als der Krieg. Auch dann, 
wenn die erste Schuld beim Manne liegt. 

Denn es ware die geringste Pflicht der Frau, 
lm Kriege den Ehrenschild auch des wirklich 
oder angeblich .,schuldigen" Ehemannes reln· 
zuhalten, die Ehre eines Soldaten nicht zu be· 
schmutzen, der für sein Volk und damit auch 
für sie seine Haut zu Markte lragt. Daran ist 
gewi.B nicht zu rülteln. Aber auch daran nicltt, 
da8 die Entscheidung, ob er ehrenvoll handeln 
wird, im Menschen selber und nur in ihm allein 
Uegt. 

Nicht Ratschlage, Vorhallungen, am 
wenigsten Scheu vor der Strafe slnd es, die 
all die Millionen unserer Soldatenfrauen den 
kampienden Mannern würdig machen. Die 
Sicherheit des Mannes envachst allein aus dem 
Bewuntsein, dan er sich die rlchtige Frau, die 
wahrhaft liebende Frau, die Fra'u bester Rasse 
erwiihlte. Auf dieses Bewulltseiñ darf keln 
Schatten fallen. 

Hauplschrlllleller Gunler d"A lquen 
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H ler bahcn dlt• St11kaR l!earhcitet! 111 trostlosem Durcheln:rnder tiirmen slch Schienen und Schwellen a uf dem sowjetlsel1cn 
Babnhof, der ,·ou den Stuk:16 voJlkommcn .-ornichtet wunle. Anf dlescm Glclse wlrd kclno Sowjet kolonuo mehr fuhrcu 

Der 

Noch stehen wir im Bann dar Worte, 11;-:: 
der Führer in seiner letzten Re<le an <las 
deutsche Volk gerichtct hat, noch klmgt uns 
die unbedmgte SiegesgewiBheit aus der 
Stimme Adolf Hitlers im 0111 und der jubelnde 
Beifall der nicht enden woJJte, als der Führer 
verkündete, daB seit 48 Stunden n e u e O p e -
r a ti o n e n von gewaltigem AusmaB im Gange 
seien. Da ertonen auch schon Schlag auf 
Schlag die Sondermeldungen von den ein­
maligen Leistungen unserer Soldaten an allen 
Teilen der Front im Osten. Es fa.lit oft schwer, 
die Hohe der gigantischen Zahlen an Beute 
und Gefangenen richtig zu ermessen. Sie sind 
ein neuer Beweis für das, was der Führer in 
seiner Rede aussprach: .Wenn die Gegner 
in dieser Zeit gewaltigster weltgéschichtlich 
einmaliger Kampfe oft sagten: Warum ge­
schieht jetzt nichts? - Nun, es ist immer 
elwas geschehenl Gerade weil etwas geschah, 
konnten wir ja auch nicht reden. 

Es konnt€ einfach nicht geredet werden. 
Nicht etwa, weil wir die ununterbrochenen 
Le1stungen unserer Soldaten nicht genügend 
würdigen - sondern, weil wir dem Gegner 

nicht voreilig von 
Situationen Kenntnis 
geben dürfen, die ihm 
selbst bei seinem mise­
rabien Nachrichten­
di:mst oft Tage. ja 
ma'iichmal erst Wochen 
spater bewuBt werdeo." - Das deutsche Volk 
weiB seit Jangem, was es bedeutet, wenn der 
Wehrmachtbericht oft tagelang mit der lako­
nischen Feststellung, daB neue Operationen 
eingeleitet sind oder daB diese Operationen 
einen planrnaBigen. Verlau[ nehmen, das. ganze 
gewaltige Kampfgeschehen an der Front gegen 
die Bolschewisten kennzeichnet. So sind diese 
Sondermeldungen, in deren nüchternen Zeilen 
sich eine ungeheure Serie von Entscheidungs ­
schlachten verbirgt, nur die SchluBpunkte 
hinter Tage und Wochen heftigster Kampte 
jeder einzelnen Formation und jedes Mannes 
der deutschen Wehrrnacht in diesen ge­

schichtlichen Stunden, in dene\i die starkste 
uns entgegentretende Militarmacht zerschlagen 
wird. Schon erleht das Wort Adolf Hitlers, 
daB dieser Gegner bereits gebrochen ist und 
sich nie mehr erheben wird, seine Erfüllung. 

Autnahmen: H PK.: Bummel ·r, Schulz, Bnumnnn, A.uguslio, Ilot h 
,, . • , , Dabel 1st e~ clncm schnellcn \ crha nd der Warrcn-H !;'elun~e n, Pntlan g der Kü~te 
des Aso"sc·hen 1\lcrrcs 11aC'l1 Ber(ljan~k du1·chrn1,t0Uc11 und den von Norden ko111111enden 

P:uwerkriHtcn di!! lland zu reh·hen!" 

Der 1\lnnn am 1\rG. Enf~chlnssen und z lelRlcl1er 
lsf n mlt <,elner "·arre In cien znhlrelchen 

Klimpren In Ost 1111<1 "est "le• ,er1, 11cl1sen 

Auch dlcser sch\l crgcp1111zcrte KoloU. mlt dem 
die SowJcfs elnen verz\\elfelten Gcgenangrlrf 
Yl'r~11ehte11, hlleh lm .\bwehrfeuer der dent­
sclwn Gesch iilze llegen. Wlo n bgc,.h·kclt sltzcn 

die GcschoBelnschlai;c 1111 tkr Stlrnwand 

Erschii ttert, wlo gebelztcs Wllcl. kommen elnzclne Gefa1111;ent1 aus den von tlon deutschea 
Wnffeu zerhammerteu Stellungcn. Angst und Grauen stehcn In lbren Ziigen 

Unaufhaltsam Jrehl es , orw1irts, vorbel 11n den Tril mmern dcr ;::eschl:igencn So" Jl'ts. 111td1 Osten 
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Der unentbehrliche Schlesinger 1 

Wenn dem so ist, wenn gar unsere Zukunft 
davon abhangt, dann müílte sien der besorgte 
Birnstill gar nicht auf die hi:ichs te Autoritat be­
rufen. Aber er tut c,s wahrhaftig. E r z i ti e r t 
- den F ühre rl 

Freimaurer gegeben ha t, der sich zu seiner 
Geheimbündelei bekannt halle 

Die Gangster mil dem Schurzfell haben es 
noch nlemals übelgenommen, wenn e iner sie 
und seine Zugehlirigkelt zu ihnen verleug­
uete und dabei Stein und Bein schwor. Wohl 
abec reagleren sie sauer, wenn einer die Katz 
aus dem Sack lafit. Und so besta.ndcn elnige 
Anlasse, Herrn Bretschers Be teuerungen nicht 
auf die Goldwaage zu legen. 

Vor vielen J ahren verfa13te der Jude Her­
mano Schlesinger einen zweibiindlgen Walzer 
über .,Bau und Konstrukllon der Werkzeug­
maschine". Da~ Bemerkenswerteste an diesem 
.,Werke" war der Preis. Es kostete 147 Mark 
Ob es dariiber hinaus noch 1rgendeinen Wert 
besal3, verméigen wlr als blutige Laien in de r 
Werkzeugmaschlnenbranche nlcht zu beur· 
teilen. Als geborene Systematlker. clenen jede 
eigene Schopferkraft ab91ng verstanden es die 
Juden auf allen Lebensgebieten. allelnselrg 
machende Doktrine und Systeme aufzustel!en 
durchzusetzen und sich dadurch eintragliche 
Srhlüsselstellungen, Beraterposten und Profes· 
suren :i:u sichern. Was so vielen gelang. mag 
dem Werkzeugmaschinen-Schlesinger auch ge· 
]ungen sein. Es ware aber kein Beweis dafür, 
dal.l seine Autoritéit auf etwas anderem als auf 
guter Reklame beruhte. Wlr glauben nicht, 
dan die deutsche Werkzeugmaschinenlndustrie 
heute noch eines Schlesingers bedart. Unscre 
Konstrukteure, zuminde'>t der Jüngere Nach­
wuchs, dürfte auch ohne den Schlesinger aus­
kommen. 

Nun scheint aber dessen ungeachtet der 
,,Schlesinger·· als Ladeohüter noch tn gréil3eren 
Posten vorhanden zu sein. Und dabei ver· 
spricht der sagenhafte Preis doch eine schone 
Gewinnspannel Grund genug, den leicht ange­
schimmelten J udenwéi.lzer aus dem Keller zu 
holen und der nach Erkenntnis dUrstenden 
Wcrkzeugmaschinenindustrie wieder einmal an­
zubieten. 

Das tul die Buchhandlung Julius l\lrnstill aus 
Pforzheim, indem síe den besonderen Selten· 
heitswcrt des Schmokers unterstreicht: 

Au ch die FOile 

wo llen tilgllch 

gepllegl seln mi! 
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P r a 1pekte ouch von der Her1tcll6rma 

WALTHER SCHOENENBERGER 
Ptlanscnaaltwcrk I Mo¡111d1 bei Stuu¡ar~ 

Niere und Blase 
Schriften durch die !<urverwo/tung 

Bad Wi/dungen 

,,Die le tzle Auflage geht zu Ende, nur noch 
e lne bescheldene Anzahl des Werkes ist llefer­
bar, der Verfasser 1st Nichtarler, eine Neuauf­
lage kann daher In Deutschland nlchl mehr er­
scheinen. Es 1st lebhaft zu bedauern, da ll in 
der deutschen Fachliteratur kein ebenbtir tiges 
und glelchwertlges Werl< existlert."' 

Herr Birnstlll der die Kaltstellung des Juden 
dermal.len bedauert, ist aber auch.. um die 
deutsche Zukunít besorg t: 

,,Nach dem Krlege ist Lweliellos eln gewal­
tlgcr Aufstieg lm Maschinenbau zu erwarlen, 
wobel lhnen das Werk bestimmt wllllcommene 
Dlenste Ielslen wlrd." 

.,Ich las damals unendllch vlel, und zwar 
grilndlich. In wenigen Jahren schuf ich mir 
damlt die Grundlagen eines Wissens, von denen 
ich auch heute noch zehre." 

Dieses Zitat aus ,.Mein Kampf" druckt Birn­
still an den Kopf seiner dem Juden Schlesinger 
gewidmeten Werbeschrift. Am 20. Mai des 
Jahres 1941. 

Eine Werbung mit Hilfe von Führerworten 
ist an sich schon eine dreiste Ges,:hmacklosig­
keit. Das Unterfangen aber, den Führer zur 
Werbung für einen J udenschmoke r e inzu­
spannen. das ist bestimmt e inzlgartig in seiner 
Dummheit wie in seiner Unverfrorenheit. 

W as ist denn da los? 

Wir wollen indessen derartige Verführungen 
von uns weisen. Ja, wie wollen Herrn Bretscher 
glauben - weil es so schéin ist, ihm zu glau­
ben. 1st es ni.cht ein reiner Genul3, ist es nicht 
Musik in unseren Ohren, wenn ein Patent-De­
mokrat und Jibe1alistischer Erzlügner, wenn ein 
Mann, der bisher eine Lebensaufgabe darin sah, 
im Sinne AllJudas gewerbsmál3ige Vlilkerver­
hetzung zu belreiben, p lli tzlich so herzzerrei-
13end beteuert, er habe Gott behüte nie etwas 
mit der Freimaurerei zu tun gehabt, und nichts 
lage ihm ferrier als die perséinJiche Bekannt· 
schaft , geschweige denn die Freundschaft zu 
e inem Juden? 

Glbt es denn ein ergotzlicheres Schauspiel 
als den Anblick eines in Unehren ergrauten 
Volksverraters und Deutschenfressers, der slch 
übei Nacht so gebardet wie eln verdiente1 
N"atlonalsozialist, dem ruchlose Ehrabschneider 
freimaurerlsche Bindungen und Freundschaft 
zu Ju den nachredeten? 

Die .,Neue Zürther Zeitung" ist in jeder 
Folge mit ebenso nolorischen wie bioden 
Lügen ilber Deutschland und die Lage an den 
Fronten nur '>O vollgespickt. Würde 
Deutsch land eine Berichtigung jeder dieser 
Lügen fordern und würde die .,Neue Zürcher 
Zcitung" am Ende gar bereit sein, die Be­
richtigungen auch wirklich vorzunchmen. so 
müfite es doch beim guten Willen sein Be­
wenden haben, denn die .,Neue Zürcher" lügt 
so viel, dal3 es ihr schon aus raumtechnischen 
Gründen unmogllch ware, auch nur einen 
Bruchteil lhrcr Lügen wleder gerade zu biegen. 

Dies sei der Mitteilung vorangestellt, dal.l 
uns der ,.Chelredaktor" der ,.N. Z Z.", Herr 
Wílly. Bretscher, eine .,Bericbtigung" geschickt 
hat in der Erwartung, wir würden unseren 
Lesern ,,v o n de r Un r i eh ti g k e i t de r 
über se i ne Person verbreiteten 
Angaben Kenntnis geben··. Herr 
Dretscher ist im Kreise der an berufsmal3igen 
Lügnern gewil.l nicht armen schweizerischen 
J ournall le der groBten einer. Wenn er trotz­
dem die Hoffnung aufiert, wir würden berich­
ligen, was er für unwahr halt, so ist das bel 
aller Unverfrorenheit doch eine Art von Kom­
pliment. Ein Lügner halt uns nicht für seines­
gleíchen, er unterstell t uns Wahrheitsliebe; er 
soll sich nicht getauscht haben. 

3 neue .,Hohner" 
Einmalig durch die 
g eschmaclcvollen 
F arben, die 9rillige 
Form und die neu­
zeiliioha Metali­
verkleidung. 
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Wir berich tigen also: 
Herr Bretscher ist, so behauptet er, kein 

Oberfreimaurer, ganz 1m Gegenteil, er unter­
halt zur Freimaurerei nich t die geringsten 
Beziehungen. Herr Bretscher ist auch kein 
Busenfreund des emigrierten .,Vorwarts"-Juden 
Stampfer, ganz im Gegenteil, er ist mit dem 
Juden Stampfer in keiner Weise personlich 
bekannt. 

Wir hatten die diesbezüglichen .,vollstiindig 
unríchtigen Angaben" gemacht im Rabmen 
einer Betrachtung über jenes famose Insera t 
in der .,N. z. Z.", das nicht nur einen bolsche­
wistischen Propagandafilm, sondern auch die 
.,Mora l" der bolschewistischen Soldateska in 
begeisterten Tonen feier te. Sie waren nicht 
etwa aus der Luft gegriffen, wír hatten síe 
uns auch nicht aus der Nase gezogen, síe 
gründeten sich vielmehr auf e ine Mitteilung 
des Weltdienstes des In ternationalen Instituis 
zur Aufklarung über die J udenfrage in Frank­
furt am Main. Dieses wiederum bezog seine 
Kenntnisse aus Schweizer Quellen , die ihre Zu­
verlassigkeit schon bei gewichtigeren Anlas­
sen bewiesen haben. 

Man konnte :nun auf die altbekannte Tat­
sache hinweisen, dal3 es noch niemais einen 

Was 1st denn da los? Wer ha t denn da dran 
gedreht? Seit wann lst es elnes demelcratischen 
.,Vorkampfers" unwiirdig, im Dienste der Frei­
maurerei zu stehen? Seit wann schüttelt es lhn · 
bei dem bloflen Gedanken, er konnte e inem 
Hebraer in Liebe zugetan sein? Ja, wer soll 
denn überhaupt Freimaurer se in, wenn nicht die 
Leuchte~ der Demokrntie? Und wer soll sích 
denn der armen Jnden annehmen, wenn s ie 
schon von sc-hweízerischen Hetzpamphle tisten 
verraten werden, ehe der e idgeniissische Gockel 
auch nur dreimal gekrliht hal? 

W enn uns jemand nachsagt, wir seien Nazis, 
werden wir kaum mit I)e richtigungen, sondern 
doch wohl eher mit f r e u n d l i e h e r Z u -
s ti mm u n g antworten. Ahnliches hatten wir 
von Herrn Bretscher erwartet. 

Sparen ohnr íich ein3uíchrlinhrn? 
3o! 3 um ~ eijpie[ mil ber gulenó , . 
'l1ioeo-3a&npo[to! 'Die gro~e ,.,.•¡ 
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0.-T. im Bratenrock 
Im J ahre 1936 ist das sowjetische Lehrbuch 

- laut Druckvermerk - erschienen. Es diente 
dem Unterricht in deutscher Sprache, be­
ziehungsweise in dem Idiom, den die jiddischen 
Padagogen für deutsch hielten. Aus seinen 
Seiten bezogen die bedauernswer'ten Kinder 
der noch nicht ,rnsgetilgten deutschen Bauern 
des Wolga- und Schwarzmeergebiets, die SpréiB­
linge volksverraterischer Emigranten und die 
Nachzucht jüdischer Intellektueller ihre ge1-
stige Nahruno und ihre Anschauungen über 

rl Elo anBer Betrleb gesetztes Antoinobllwerk 
1t Jo 6 erlln. 
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Ne ne tecl111!scbe Erllndnog- eio Polb:ei• 
anto, das mit Hltre voo Waue rstrahlett dio 
Arbeiter demonslTattonen auseJOllllderjagi. 

Die Arbeilskraft 1st b tlll~. im '.n(lunriel• 
leo Oeut.schlautl weudet man belm StrJBeu• · 

ba11 primltivste Arbeit:.mt:thode1 an. 

Deutschland, dessen Vernichtung damals schon 
d;is Hochziel der bolschewistischen Rüstungs­
polilik war. 

Im Jahre 1941 !anden es deutsche Soldaten 
in e inem verlassenen Schulhaus. Und nach­
dem es in einer Umgebung des Jammers und 
der Trosdosigkeit lange genug ihrer Erheite-
1 ung gedient hatte, sandten sie es uns mil 
einer freundlichen Widmung, damit auch 
unsere Leser sich daran ergi:itzen méigen. 

Aber in diesem Quell unfrei willigen Witzes 
steckt auch das Ki:irnlein tieferer Wahrheit, 
und es hilft uns begreifen, was manchem un­
begreiflich dünkte. 

Da ist das Kapitel vom Niedergang und 
Aufbau. Niedergang bei uns - Aufbau im 
I'aradies der Arbeiler und Bauern. Bei uns 
stehen die Hochofen kalt, liegen die Werke 
slill, ersaufen die Gruben, vcrstaug.en die 
Maschinen, wachst das Heer der Erwefbslosen. 
W ohlgemerkt - im Jahre 1936, a ls wir die 
Arbellsschlacht langst gewonnen ha llen und 
mittendrin steckten in einem beispiellosen 
Aufstieg a uí allen Gebieten. 

Dazu die Bilder. Cin Raum von der Gri:il3e 
einer mittleren Schankwirlschaft, angefüllt mit 
einigem Gerümpel und c lf Autoreifeu¡ ,,Em 
aul3er Betrieb gesetztes Automobilwerk in Ber­
lín." So sahen also deutsche Automobilwerke 
aus, sie k.onnten offenbar einen ganzen Wagen 
im Jahr produzieren und dann Jagen sie oben­
drein noch sti ll. 

Ein . Sprengwagen der StraBenreinigung: 
,,Neue technische Erfindung - ein Polizeiauto, 
das mi l Hilfe der Wasserstrahlen die Arbeiter-

demonstra tionen auseinander jagt." Ein Mu­
seumsstück aus der Hln terlassenschaft lsldors, 
der demnach 1936 noch Vipopra von Berlin 
gewesen sein muB. Nun aber - drittes Bild. 
Würdige Manner in Gehri:icken und steifen 
Hüten, vierzehn an der Zahl, zwei zu zwei, 
ciner felerlichen Prozession n icht unahnlich, 
ziehen an zwei Jangen Seilen im Schnecken­
tempo cine primitive StraBenwalze hinter sich 
her: ,.D i e A r b e i t s k r a f t is t b i l l i g , i m 
industriel l en D eu t sch l andwendet 
man bei m S tr aBe n bau primi t ivste 
A r b e i t s me t h o d e n a n." Ein Wunder, daB 
miln überhaupt StraBen bautl Wo das Werk, 
das den einen Kra ftwagen gebaut ha tte, ja 
doch stillgelegt istl Im Jahre 1936 - -

- - wahrend in der Sowjetunion alles nur 
so flutscht, die Kraftwerke und Hochi:ifen aus 
dem Boden wachsen, die Trak torenkolonnen 
über Kollek tivfelder brausen, nicht wie in 
Deutschlaf!d, wo der Kulake noch sein Weib 
vor den hi:ilzernen Pflug spann t. 

So malte slch in den Augen der jungen 
Herren Komsomolzen und Stoflbrlgadler das 
neue Deutschland: es war elne Einode erbar­
mungswürdiger Rückstandigkell, die nach dem 

fortschrlttlichen Blan der Sowjetkultur geradezu 
dürslete. Es war zugleich auch unfahig zu 
irgendelner positlven Leistung. Itero: elne 
bllllge Beute. Man brauchte nur zu wollen. 
Man brauchte nur zu marschieren 

Wir versprachen tiefere Bedeutung - hier 
ist sie. Die Sowjetpropaganda ha t für den 
inneren Gebrauch die nalionalsozialistische 
Aufbauarbeit, die wirtschaftliche und milita­
rische Kraft des neuen Reiches einfach unler­
schlagen. Das war das Marchen von den 
Papptanks - ins groBe übertragen. Das bol­
schewistische Herdenvieh sollte von einem 
genieBerischen Spaziergang nach Berlín und 
bis an den Rhein traumen. Der Traum ist aus. 

Es scheint, dan das deutsche Automobilwerk 
doch nicht ganz stillag. Es schelnt auch, als 
halle die Organisation Todt doch nlcht nur 
die vlerzehn Lelchenbllter beschafllgl. Es sieht 
so aus, als hallen die Arheller bel uns doch 
nicht demonsltiert, a ls- hallen wlr deshalb auch 
kelne Wasserstrahlwagen, dafür aber Panzer, 
Flugzeuge, Kanouen gebaut. 

Es tal niemals gut, einen Gegner zu unter­
schatzen. Wir laten es nie und fuhren gut 
damit. 

Mutfer Sfeinkes Heimkehr 
Aus einer Flüchtlingskolonne heraus wird 

irgendwo in der Ukraine ein deu tscher Soldat 
in deu tscher Sprache angerufen. Er t raut seinen 
Obren n icht: es ist eine deutsche Frau, die 
ihn mit Fragen überhauft. Und er erführ t, daB 
zwei deutsche Familien, besser gesagt, die 
Reste zweier deutscher Familien, in diesem 
Elendshaufen stecken, der von den Bolsche­
wisten sieben Wochen lang kreuz und quer 
durch das Land getrieben wurde, ehe ihm die 
deutschen Befreier die Richtung Heimat wie­
sen. Sie stammen aus der Gegend von Kame­
nez-Podolsk an der ehema ls polnisch-russi­
schen Grenze. Wurden von den Sowjets ,,eva­
k uiert" - oder was die roten Menschenver­
achter so nannten -, gerieten in die '(eufels­
mühle des bolschewistischen Rückzuges, ver­
loren noch das biBchen Habe, das sie mit­
geschleppt hallen, sahen auf dem W ege ins 
N!d-tts tlas Schwarze Meer , wurden von den 
Jeldgraueh Rettern ü berholt, erlpst, verpf:'l!gt, 
mit Lebenshoffnung erfül lt . .. 

Auf e inem Panjewagen, die Zügel des zot­
ligen Pferdchens in den welken Handen, 
sitzt ein 70jahriges Müllerchen: Re na te 
S te in k e. Uber ihre Schultern lugen neu­
gierig, die grol3en Augen voller Staunen, zwei 
Kinderki:ipfe. Das ist die Familie Steinke oder 
was von ihr übrig blieb. Den einen Sohn, Vater 
der belden Klnder, haben die Roten vor vier 
Jahren schon nach Sibirien verschleppt, 
und man hat nie wieder etwas von ihm ge­
héirt. Der zweite Sohn ' - A d o I f S t e i n k e 
- flüchte te nach Deutschland. Auch von ihm 
hi:irte die Mutter nichts mehr, durfte sie nichts 
hi:iren, wenn sle nicht als Spionin erschlagen 
werden sollte. Zwei Ti:ichter hat sie noch, auch 
die gingen ins Reich, s ind dort vefheiratet, 
durften niemals Lebenszeichen von sich 
geben .. 

Ob sie nun auch ins Reich wolle, zu ihren 
Kindern, den va terlosen Enkeln die Heimat 

geben - - fragt der Soldat, dem sich am 
Wegrand ein deutsches Schicksal offenbart. 
Die Augen der Greisin weiten sich. Wenn das 
méiglich ,vare . .. 

Es ist wie ein Traum, so weit schwang lhre 
Hoffnung nicht. Sie kam aus der Hi:ille, aus 
Tod und Vernichtung, sie sah verbrannle Déir­
fer und Stadte, das nackte Leben, das ihr und 
den Kleinen gerettet worden war, bedeutete 
schon so viel. Nun aber dieser Gedanke: heim­
kehren zu dürfen los Reich, zu deutschen Men­
schen! Wenn das méiglich ware ... 

Sie sah den Soldaten an, der so zu ihr 
sprach, sie lastete nach seinem Arm, ob er 
auch le ibhaftig vor 1hr stande, ihre F inger 
glitten über seine verdreckte Uniform, als ware 
es Samt und Seide, und aufwallendes Glücks­
gefühl verschlug ihr die Sprache, als st!inde 
vor ihr der Führer, der unfaBbar grolle ln­
begriff der Geborgenheit im deu tschen Schick­
sal. Der Soldat aber ha tte nur ausgesprochen, 
was ihm selbstverstandlich erschien, und er 
sprach wahrhaftig im Namen des deutschen 
Volkes. Ja, Mutter Steinke wird heimkehren. 

Horst du das, Adolf Steinke, deutscher Leh­
rer aus Salatna-Ukralnka, Jetzt irgendwo im 
Relch oder viellelcht gar in den Reihen des 
grauen Heeres? Deine Multer, um deren t eben 
du seit Jabren gebangt hast, kehrt heim. 

Hllrl 1hr es, K a ro l l n e D e e k e r, geborene 
Stelnke, und H e n r i e t t e H i 11 e r, geborene 
Stelnke? Eure Multer lebt und ist auf der 
Heimfahrl. Ein deutscher Soldat begegnete 1hr 
in der Ukralne, wo vordem das Schicksal lhrer 
Peiniger besiegelt worden war. Und er sah sie 
welterzlehen, aufrecht Je tzt und gestrafft, der 
Erfüllung und Krllnung eines deutschen Muller­
schicksals entgegen. 

W enn man sie. nur hOrf 
Dem Oberbürgermeister von B<!,lln über­

sandten unlangst die Gefo lgschaftsangehéirigen 
tines kleinen Wiener Fabrikbetriebes, der 
Firma Anton Muzik, 110 Mark mit dem Be­
merken, dies sei das Ergebnis einer Sammlung 
für Berllner Volksgenossen, die durch Bomben­
schaden besonders betroffen worden wliren. 

Im grol3en Konzert unserer Sammlungs- und 
Gebefreudigkeit ein neuer Ton! Es kommt 
mcht darauf an, wie grol3 die Spende war, 
auch nicht darauf, ob sie einer Notwendigkeit 
entsprach angesichts der Tatsache, daB das 
Re1ch die Wiedergulmachung aller Schaden 
von sich aus groBzilgi!J durchführt. Entschei­
dend ist der Gedankel 

Die Wiener Volksgm1ossen kennen kein n'.icht­
liches Sirenengeheul, das ri:ihrende Bersten de1 
Flaksymphonie kennen sie nur aus der Wochen­
schau, der Luftschutzkeller wird von ihnen 
nur ü bungsweise in Gebraurh genommen. Sie 
sind dessen zufrleden, und sie wünschen keine 
Anderung dieses Zustandes herbel. Aber sie 
denken in ihrer Zufriedenheit auch an die, die 
es ohne eigenes Zutun weniger g_ut haben. 

Diese anderen sind dem lúicg nicht wcniger 
verhaftet. Es gibt nichts, woran der Mcnsch 
schuldloser ware als an dar geographischen 

Lage seines Wohnorts. Die Menschen in den 
Juftgefabrdeten Gebieten haben die Sti:iruñg 
ihrer Nachtruhe, die Anspannung ihrer Nerven 
und ihre Opfer an Blut und Gut nicht mehr 
verdient als die anderen, die dem Aktions­
radius brllischcr Luftpiraten entrückt s ind. 
Das slnd Binsenweisheiten, aber eben deshalb 
ist es nicht selbstverstandlich, dal3 man daran 
denkt. 

Die Spende der Wiener sagt: Wir denken 
an euch, wir sind im Geiste bei euch, wir 
wissen, daB auch wir gemeint sind, wenn der 
hinterhaltige Feind zu seinen ohnmachtig 
feig~n Terrorangriffen startet. Wir wissen, daB 
ihr auch für' uns in den Kellern sltzet. 

Solche ,,Musik" wird man lmmer gerne ver­
nehmen. Sie muB nlcht immer klingende 
Akzente hi\l)en. Wenn man sie nur hort . .. 

Vierzehn Auslanddeutsche haben dem 
Reichsführer H für Kameraden der Waffen-ff 
einen Betrag von rund 3000 Mark zur Ver­
fügung gestellt. Solche Entschlüsse künden 
von einer ahrilichen Geisteshaltung. Man 1st 
dem Krieg entrückt, aber man will doch aus­
drücken, da~ für eine geme.insame Sache auch 
gemcinsam gearbeltet, gekampft und geopfert 
werden muo. 
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Unbelehrbar 
Einem Fahrgast der Leipziger Strallenbahn 

wurde durch eine KurzschluBstichflamme der 
Anzug verbrannt. Er heischte Schadensersati. 
Die Strallenbahn verwies ihn an ihre Versiche­
rung, den Ki:ilner Gerling-Konzern. Dieser 
lehnte jeden Schadenersatz ab; er stützte s1ch 
auf eine - Lücke des Gesetzes. Das Gesetz 
sah damals noch vor, daB der entsprechende 
Haftpflichlparagraph bei der Beschadiguny von 
S a eh en kelne Anwendung finde. Und ein An­
zug - meinte die Versicherung - sei eine 
,,Sache"; obwohl es einem Fahrgast kaum ein­
fallen wird, ohne diese ,,Sache", also splitter­
fasernackt, zu reisen . . . 

W ir berichteten darüber in der 44. Folge des 
Jabres 1940 und kennzeichneten den Eiertanz 
des Regulierungsbeamten als den typischen 
Versuch, sich durch einen notorischen MiB­
brauch des geschriebenen Rechts selbstver­
standlichen Verpfllchtungen zu entziehen. 

Weitere Bemühungen des geschadigten Fahr­
gasts, zu se:nem Recht und zu emem neuen 
Anzug zu gelangen, scheiterten an der Hals­
starrigkeit des Gerling-Kon:r.erns. Indesseu zog 
der Fall seine Kreise. Und im Mai 1941 er­
sch ·en eine Verordnung des Reichsjustiz­
ministers, durch die die Lücke im Gesetz nun­
mehr offiziell geschlossen und die Haftpflich t 
der Eisen- und StraBenbahnen fü1 al.e 
,,S a eh en" ausdrücklich festgestellt wu,dc 
,,d i e e i n F a h r g a s t a n s i c h t r a g t o d e , 
m i t s i ch f ü h r t". 

Wenn die neue Verordnung für den Einzel­
fall, der sie vielleic:h.t ausgeli:ist halle, auch 
verspatet in Kraft trat, so wurde durch s1e dem 
Gerling-Konzern doch damit eindeulig beschc1· 
nigt, daB sein ,,Rechts' -Staudpunkt eben kcin 
Rechtsstandpunkt war. 

Wi r nahmen diesen Vorgang erneut zum An­
laB, um in der 23. Folge vom 5. Juni 1941 dar­
auf hinzuweisen, daB die sogenannte ,,ges et z-
1 i ch e P f I i eh t" meist nur dem Mínimum der 
zu erwartenden anstandigen Haltung ent­
spriiche, wahrend die eigentliche Pfllcht des 
anstéindi~en Menschen die s i t t I i c h e 
P f I i c h t sei: 

Volksgenosse hilf t 
,.In e iner natlonalsozlallstischen ,v1rtschaft 

und lm Zusammenleben der nallonalsozlil­
llstischen Gemelnschalt sollte die Wort­
klauberel lmmer nur allerletzte Zuflucht, nlcht 
aber das A und O einer Auselnandersetwng 
rechlllcher Art seln. Nle soll es dem einen 
'fell gesta lle t selJI, den <!nderen zu benach­
feilli?en, nur well Jhm cine Lücke lm C:esetz da­
zu den Scheln elnes Rechts glbt. Wer elne 
Lücke im Gesetz miObraucht, miObraucht zu­
gleich auch den Staat, der das Gesetz schui." 

Nachdem nun also der Gesetzgeber selbst 
bestéitigt halle, daO der Rechtsanspruch des ge­
schadigten Fahrgasts zu Recht bestand und die 
Versicherung sich Jedi¡¡lich eme Lückc im Ge­
setz zunutze machte, erhob der Fahrgast erneute 
Vorstellungen beim Gerlmg-Konzern, in der 
sicheren Erwartung, daB der endlichen Berci­
nigung nunmehr ,,Rechtsbedenken" nicht mehr 
im Wege stchen konnten. Der Gerling-Konzern 
hat den Anspruch abermals abgeletmt, d iesmal 
allerdings ohne Angabe ,,rechtlicher" Gründe. 
Aber wenn solche ,,Gründe'· auch nicht beige­
bracht werden, so liegen sie doch auf der 
Hand. Die ,,Rechts"-Gelehrten des Konzerns 
stützcn sich olfenbar auf die Tatsache, daB die 
mi13brauch te Lücke des Gesetzes dama Is, als 
der Schaden eintrat, eben noch nicht ge­
schlossen warl Es hat demnach alle Belehrung 
nichts gefruchtet, auch die nicht, die der Ge­
setzgeber selbst erteilte, als er die Lücke als 
Lücke erkannte und verschloB. 

Die Leipziger Direktion des Versicherungs­
konzerns weist ausdrücklich daraut hin, dall 
die endgülllge Ablehnung in. Ubereinstimmung 
mit der Generaldireklion in Ki:iln erfolgte. 
Dieser Hinweis ist deshalb wichtig, we1! man 
nach Erfahrungen in anderen, ahnlichen Fallen 
annehmen konnte, daB derartige volks- und 
rechtsfre.mde Aullassungen nur noch bei den 
unteren Organen der Versicherungsgesell­
schaften vorzufinden sind. 

Im übrigen aber ist nur noch zu melden, dall 
slch e ln Leser des ,,Schwanen Korps" bereit 
erklart ha t, fü r den durch die SchlieBung der 
Gesetzeslücke ofienbar schwer mitgenommenen 
Konzern elnzusprlngen und dem geschadigten 
Fahrgast die Kosten elnes neuen Anzuges aus 
eigenen Mltteln zu ersetzen. Der Kulanz 
wlire damit Genüge gelan. Es fragt slch nur 
wem t 

:Die .3ii~nc ~iingcn cng 
mit bcm }Slutfreislauf 0ufa mmcn. 

J~ es cin Wunbcr, baS fran fc 3iibnt 
i>cn Storpcr vcrgiftcn ? 

· Ch I o rod 011··~·--~". · 
we rs t den We~ i ur r1 chti9en Za hnpllege 
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Das Tagesziel erreicht 

Karelische Front, Anlang Oklober 1941. 
ff-PK. Sechs Kilometer weit ist der motori­

sierte VorstoB der Vorausabteilung auf der im 
Jetzten Teil unter scbwerstem Artillerie­
beschuB liegenden, stark verminten StraBe ge· 
glückt. Nun sind die Kradscbützen der Auf­
klarungsabteilung, eine SMG.-Gruppe und die 
Infanterieschützen der 5. Kompanie abgesessen 
und stoBen zu FuB weiter vor. Den Feuer­
schutz der Infanteriespitze übernehmen Gra· 
natwerfer und Infanteriegeschütze. 

Der Auftrag lautet, emen Brückenkopf an 
der W. zu bilden. Das befohlene Ziel ist ein 
Bahndamm. 

Viel Zeit zum Uberlegen gibt es nicht. Ruhig 
und klar treffen die beiden Kompanieführer 
ihre Anordnungen. Zu beiden Seiten der StraBe 
gehen dif Kompanien vor, links die erste, 
rechts die, fünfte Kompanie. Mitten zwischen 
ihren Mannern in vorderster Linie die Kom­
panieführer. 

Ohrenbet:iubend krachen die Einschlage. Es 
1st, als ob die Holle los ware. In dem Wald­
abschnitt, den es zunachst in energlschem Vor­
sto8 zu nehmen gllt, krachen ohrenbetaubend 
die Einschlage. Der Wald drohnt, unheimlich 
rolll das Echo. Die Wipfel rauschen wie lm 
Sturm, und die Erde zltterl, als ob sle berslen 
wollte. 

Die beiden Kornpanien kampfen sich Jinks 
und rechts der StraOe durch diesen unter 
schwerstem Feuer liegenden Wald. Eine Hand­
voll Verwegener, die den Tod nicht zu achten 
scheinenl Immer wieder heult es heran. Schlag 
auf Schlag detonieren die Granaten. Kein Wort, 
kein Bcfehl ist in dem ohrenbeUiubenden Ge· 
tose zu verstehen. Aber es bedarf c\er Be­
feble nicht Jcdcr wel.ll, was er zu tun hat. 

Sind die ff·Miinnér gefe1t gegen den 
drohnenden, krachenden Tod? Fast scheint es 
so. Wahrend sie von Baum zu Baum vor­
wartsspringen, über umgestilrzte Baume 
klettern, Felsgeroll Stein um Stein übersteigen, 
kennen sie nur einen Willen: VorzustoBen, bis 
das befohlene Ziel erreicht ist. Zah und ver­
bissen klammern sie sich an ihren Auftrag: 
FluBüberc¡ang - Brückenkopf - Ziel: der 
Bahndamm! 

Sprungweise vorwarts 
Peitschendes Schützen- und Maschinen-

gewehrfeuer der Sowjets la81 die 1\lianner auf­
horchen. Zwel, drei, fUnf fl'iodllche Maschinen­
gewehre vor lhnen ' .Jelzt heillt es vorsichtig 
selnl Bunker und Masrhinl'ngewehrne~ ter da 
vornl Sofort sincl die e igenen Maschinen­
gewehre ln Stelluoq gegaogen. Ein FeuerstoD 
folg t dem anderen. Maschinenplstolen kna ttern. 
Sprungwelse geht es weiter vorwarts. 

Dorl die überdeckten Schützenlocherf 
Handgranaten krachenl 
Erledigtf 

Fliehende :Solschewislenf Zehn, zwolf . .. nein, 
über zwanzigl 

Die Stürmenden schieBen auf che fhehenden 
Gestalten, die eilig in das Dunkel des Waldes 
zu entkommen suchen. Viele Bolschewísten 
fallen ... 

Am rechten Flügel wird von der 5. Kompanie 
ein Sumpf umgangen, auf den sich die bolsche­
wistischen Maschinengewehre eingeschossen 
babeo. Koietiefe Wasserlocher 1m Waldl Durch 
das Halbdunkel der starken Dammerung rat­
tern wie rasend die Maschinengewehrl'. 

Es ist keioe Zeit zum Uberlec¡en, jetzt . . . 
Das Maschincngewehr- und Graoatwerfer· 

feuer wird immer wilder. Ein Drahthindernis 
sperrt den Weg. Zwei Meter hoch isl der 
Stacheldrabt gespannt, doppell und dreifacb. 
Beim Obersteigen reiílen die spitzen Stacheln 
Locher in die Kleider. Was tut csl Nur weiter, 
nur vorwartsl 

Endlich w1rd der Wald lichter. Der FluO 
muo jetzt kommen und eine Bnicke. Ober den 
FluB gilt es vorzustoBen und den Brückenkopf 
zu bilden. 

Da - der Flu61 Die Brücke ist gesprengt. 
Ihre Holztrümmer liegen im Wasser. Es ist in­
zwischen dunkel geworden. Der Mond hebt 
sich als übergroBe, helle Scheibe über den 
dürr und gespenstisch aufragenden Baumen, 
spiegelt sich im FluB uud wirft sein Licht über 
das Vorgelande. In seinem blassen Schein er­
kennen wir auf dem diesseitigen Ufer einen 

tief ausgeworfenen Graben und eine jah ab· 
stürzende drei bis vier Meter hohe Wand, die 
wohl a ls Tanksperre gedacht ist. 

Eben wollen wir versuchen, über die Trüm­
mer der Brücke zu gelangen, da schlagen auf 
ihnen berstende Granaten und Maschinen­
gewehrgarben ein. 

,.Vorsichtf Bunker auf der anderen Selle! 
Von der gesprengten Brücke herunterl" ruft 
der Führer der ersten Kompanie. 

Nun erst sehen wir, woher das Geschütz­
und MG.-Fcuer kommt Unheimlich und 
drohend zeichnen sich die Konturen eines 
machtigen, den FluB, die Brücke und die StraBe 
beherrschenden Bunkers in etwa 150 Meter 
Entfernung am anderen Ufer ab. Der Bunker 
speit formlich Feuer Ein Pak-Geschütz und 

mebrere Maschinengewehre feuern aus allen 
Rohren. Deo Hintergrund bildet ein hoher 
Berg, der mit Granatwerfern, Bunkern und Ar· 
tillerie fürmlich gespickt ist. Von dort kracht 
es aus den Rohren der feindlichen Artillerie 
und Graoatwerfer, und die Bunker richten ge­
zieltes Maschinengewehrfeuer auf den• Flull. 

In diesem wahnsinnigen Feuer vollzieht sich 
mit grofiter Kaltblütigkeil der Flu8übergang. 
Die ff-Manner springen einfach ins Wasser, 
das ihnen bis weit über die Hüften reicht. 
Ohne Zogern geht es am anderen Ufer weiter. 
Hler und da wird einer verwundet. Unzahlige, 
ln Hohe von einem Meter gefallte und quer­
gelegte Bliume müsscn überstiegen werden. 
FuBhohe Slolperdrahte sind gespannt. 

Minen?? 

Auf dem Dach des Bunkers 
Wer hat Zeit an Minen zu denken,. die hier 

liegen konnen? Alle Sinne sind darauf ge­
richtet, nur hrnüberzukommen über das Creie 
SchuBfeld und das Feuer des Bunkers zu um­
gehen. 

Ein hohes, doppeltes Drahthindernis hemmt 
noch einrnal den Lauf. Wieder reiBt es Fetzen 
von deo verschmutzlen Uniformen, aber den 
drangenden Ansturm der Gruppen vermag es 
nicht aufzuhalten. 

Unmittelbar vor den Stürmenden ragt jetzt 
das Ungetüm des Bunkers auf. Fünfzehn Meter 
breit und fünf Meter hoch mag er sein. Un· 
unterbrochen Ceuert er nach allen Seiten. 

Beiin dritten Zug triftt es wahrend des An· 
s turms einen Maschinengewehrschützen in die 
Schuller. Aber er bleibl am Gewehr, feuerl 
mil aufelnandergeblssenen Zahnen welter, der 
V~rwundung nichl achlend. Erst müssen die 
Kameraden drüben sein! Solange sie Feuer­
schutz brauchen, verlalll er sein Gewehr nicht! 

Der erste und der zweite Zug haben in­
zwischen den groBen Bunker umgangen und 
in kühnem AnstoB drei, vier weitere bunker­
artig ausgebaute Feldbefestigungen genommen, 
auch die verdeckten Maschinengewehrnester, 
die den Kernbunker schützen sollten. Unter­
sturmführer S .. ein schneidiger Ostmarker, steht 
als erster oben auf dem Kernbunker! Kurze 
Zei t spater auch Hauptscharführer z. rnit einer 
Maschinengewehrgruppe. 

,.Nicht schieOen! Eigeoe Leute auf dem 
Bunker!" hallt sein Ruf herüber. 

,.Von der Straile herunter! Bunker noch be­
selztl" warnt er standig die nachstoBenden 
Kameraden. · 

Die beiden Züge aber stürmen weiter und 
nehuten·--:,nit Handgranaten und Maschinen­
pistCIÑ!11 noeh ietwa .á.:drel ausgebaute Verteidi­

' gungsnester und Schiitzenlocher. Ein gelber 

(Fortsetzung auf Seite 7) 

A.ulnahme: H-PK. Kr&US& 

Hochste Bewiihrungspro&e: Der StraBenkampf 

"Dumme" und .. Schlaue" 
H-PK. Manch einer von den jungen Solda­

ten, der als Achtzehn- oder Neunzehnjahriger 
in diesen Kampf zog, wird als ernster Mann 
wiederkehren, denn wir haben in diesen 
Wochen mehr Elend, Tod und unloschbaro 
Schande gesehen als viele Generalion·en ihr 
Leben lang. 

Wir standen vor den zerfetzten Leichen hin· 
gemordeter Ukrainer in den Gelangnissen von 
Lemberg, Tarnopol und Zloczow. Wir haben 
Menschen in allen Stadien des Hungertodes 
gesehen, und das war schlimmer als alle 
Grauen des Krieges. Auch haben wir vieles 
gesehen, das unaussprechlich ist. Und wir 
haben uns nicht abgewendet, sondern genau 
hingesehen, um uns diese fürchterlichen Bil­
der einzupragen für unseren Kampf gegen 
einen Feind, der solcher Handlungen fahig ist. 
So sind wir erbarmungslos geworden gegen­
über den Schuldigen, die wir von den Un­
schuldigen wohl zu unterscbeide11 vermogen, 
gleich, in welcher Gestalt jerl'e uns gegenüber· 
treten. 

Wir haben uns durch die unabsehbaren 
Ebenen der Ukraine hindurchgekampft, und 
schon hier erschien uns das Unglück und 
Elend der Menschen unübertrefflich. Sie siien 
und ernten in hartem Frondienst das Brot für 
ein R)esenreicb, sie selbst aber leiden Hunger 
zu jeder Stunde des Tages. Sie treiben Vieh­
herden vor sich her, die kein Ende nehmen 
wollen, aber sie dürfen auch nicht e inen Liter 
Milch und nicht ein Ei tür die hungernden 
Kindet mitnehmen in ihre elenden Hütten. Man 
hat ihnen alles genommen, und wir hatten nicht 
gedacht, daO Menschen noch unwürdiger leben 
konnten. 

Dann wurde unsere ff-Division zum Sturm 
auf die Industriestadt Dnjeprosershinsk dnge­
setzt. Hier traten zum erstenmal Hecken­
schützen gegen uns auf, und wir haben auch 
das gesehen, was sie verteidigen wollten. 

Vierzig dieser Helden aus dem Hinterhalt 
tauchten am frühen Nachmittag des ersten 
Kampftages im Rücken unserer vorgehenden 
6. Kompanie aus einem Maisfefd auf. Síe 
liefen mit dünnem Geschrei dahe r, Hunger­
leider in blauen Schlosserkitteln schwangen 
Gewehre in der Faust, uod die getüllten Pa­
tronentaschen baumelten an ihren dürren 
.Leibern. Sie erschossen zwei Kradmelder, die 
an einer StraBenecke einsam auf Befehle war­
teten. Dann kamen sie zu nichts mehr. Ein 
Schwerer Maschinengewehr-Halbzug machte 
auf der Stelle kehrt, eroffnete das Feuer, uod 
Sekunden spater lagen sie reguri°gslos auf der 
StraBe und bargen ihre zerschossenen Schadel 
in ihren von OI und SchweiB getrankten 
Schlagermützen. 

Kaum einer der nicht unmittelbar Beleilig­
ten halle diesen Zwischenfall bemerkt. Es war 
nur eine kleine Episode gewesen, die unseren 
Angriff auch nicht eine Minute aufzuhalten 
vermochte, und wenige Stunden spater war die 
Stadt unser. 

Wir haben uns dann oft gefragt, was diese 
elenden Menschen als Zivilisten bewogen 
haben mag, die Waffe gegen uns zu erheben. 
Wir haben nachher ihre Lebensumstande 
kennengelernt und gesehen, daB nichts der 
Verteidigung wert war. Oder hatten sie Angst 
gehabt, daB wir ihnen die letzten Maiskolben 
nehmen würden? Oder hatten s1e gedacht, als 
Gefeierte mit dem Gewehr in der Faus t aus­
zuziehen gegen die Deutschen, einen k leinen 
Kugelwechsel mit ihneo zu machen und dann 
a ls Helden, im übrigen aber ungeschnren hcim· 
zukehren? Oder hatten sie in ihren ,.Werks­
kantinen", in denen die wohlgeniihrlen Gesich­
ter ihrer politischen Führer wohlwollend von 
den schmutzigen Wanden herablacheln, und 
ein Teller Wassersuppe bei einem Monats­
verdienst von 300 Rubeln zwei Rubel und 
fünfzig Kopeken kostet, im Radio Tag für Tag 
eine Stimme gehort, die sie aufforderte, 'hr 
Sowjelparadies gegen einen schrecklichen 
Feind zu verteidigen, der ihneo sonst allesamt 
das Lebenslicht ausblasen würde? Wir hatten 
einen von ihnen gern gefragt, aber es lebte ja 
nicht einer mehr von ihnen , als ~'" Waffen 
gegen Lms erhoben hattE;n 

w ofür kamptten sie? 
Wir haben aut andere Weise versucht, eine 

Antwort auf unsere Frage zu finden. Wir 
waren in der Wohnung eines Buchhalters. 

Die Frau war unterwegs, um ihren Mann 
zu suchen. Wir saílen auf der einzigen Bank 
und rauchten, um dem ekelhaften Gestank zu 
entgehen, der wie gerammt im Zimmer stand, 
e:ne unbeschreibliche Geruchmischung aus 
gelcochten Kartoffelschalen und den Ausdün· 
slungen ungewilschener Menschenleiber. Zwei 
kleinc Kinder, ein Junge und e in Madchen, 
krochen in schmutzstarrenden Hemden auf 
dem Lehmboden umher. Das Madchen um­
klammerte eine Puppe, die aus test zusam· 
mengedrehten und verschnürten Lumpen be­
stand. Der Kopf war zu einer rohen Kugel aus 
graubraunem Stoff geformt, um die als Kopf· 
tuch eio Fetzen Pergamentpapier geschlungen 
war, der aus einer Zigarettenschachtel stam­
men mochte. 

Wiihrenddessen kroch der Junge ziellos auf 
dem Boden herum und schlug mit seiner 
riesigen Sportmütze nach den Fliegen, die sich 
in Scharen überall niedergelassen hatten. Er 
hatte die graugrüne Gesichtsfarbe a ller dieser 
Kinder, seine Lippen waren bl«11, und \Hlter 
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seinen Augen standen dunkle Schatten. Jetzt 
l>atte er in der Ecke auf dem Boden einen 
Teller entdeckt, auf dem e1mge steinharte 
Erotreste lagen Vielleicht hatte er diesen Tel­
ler von Anfang an im Auge gchabt und hatte 
sich ihm nur unauffiillig ndhern wollen, denn 
seine altere Schwester saB aut dem sternge­
schmückten Sowjeteinheitsbett und warf zu­
weilen einen gleichgültigen Blick auf ihn. 
Schon kauertc der Junge vor dem Teller, da 
sprang die Schwester quf und zog ihn am 
Hosenbund zuTück. 

Das Tagesziel eneicht 

Aber das war nicht alles, woflir der Buch­
halter sein arm,el~es Leben hingegeben hatte. 
Vielleicht war es mehr das tote Inventar: ein 
Sack Karto!feln, daraur ein Schuh mil zer­
rissenem Leinenoberteil und eine Axt. Da­
neben ein kleines FaB mit einer grünlich­
wei6en, übelriechenden Masse angefüllt und 
bedeckt mil einem Fetzen, der einmal ein 
graukariertes Kleid gewesen sein muB. Ein 
mit Teigresten bedeckter Brotschieber, eine 
Milchkanne, ein holzgefaBtes Sieb, cine zer­
íetzte Strohtasche vol! Maiskolben und ein 
Waschbrett. Ein hiilzernes Bettgestell, darauf 
ein Sackchen mit Hirse, ein zerfranstes, rot­
kariertes Tuch, ein leerer Mehlscheffel, ein 
·Paar Gummistiefel und einige verroltete Le­
derriemen. Ein Scheffel voll alter, weiBlicher 
Kartoffelschalen, hundert Zwiebeln und eine 
1 ote Filzdecke. Eine Flasche Mineraliil mit 
einem Lumpen verschlossen, .~ine bunt be­
druckte Tüte vol! Soda. Ein Krug, ein halbes 
Fleischbrett, ein Kohlkopf, eine Büchse mit 
hartgewordener brauner Farbe nnd ein Vor­
hangeschloB. Drei Flaschen mit verschiedenen 
Flüssigkeiten, ein Leinwandsackchen mit 
Waschblau, einige verschieden geformte Eisen­
stücke und ein Rasierpinsel, Made in UdSSR. 
Mehrere Stücke Steinkohle, eine leere Blech­
kanne, ein Gummischuh, eine leere Fischdose 
mit gezackten Randern und ein Eimer gekoch­
ter Kartoffeln. Und dann noch der Teller in 
der Ecke mit den Brotresten, die steinhart 
waren. Das war alles, was der Buchhalter sein 
eigen nannte. -

Wir gaben ihnen ein Brot 
Wir haben ein Brot dagelassen und sind 

dann wieder gegangen. Auf der StraBe trafen 
wir zwei Arbeiter, die einige Brocken Deutsch 
verstanden. Sie gaben uns gleichgültig Ant­
wort, wie sie alles mit der vollkommenen 
Gleichgültigkeit derer tun, die in unentrinn­
barem Elend Jeben. Sie legten es wahrhaftig 
nicht darauf an, uns eine gefii.llige Anlwort zu 
geqeI\, denn es gibt nichts, wa:.; sie noch 
schre~cn konnte. Sie sagten uns, die da hin.:' 
ten la.gen, das seien eben .,Dumme" gewesen. 
Und die Parteimanner, die jenen die Gewehre 
in die Hand gedrückt und dann unverzüghch 
und schon in den ersten Tagen des August die 
Stadt verlassen hallen, das selen eben die 
.,Schlauen" gewesen. 

Einen anderen Unterschied kennen sie nicht 
mehr, und wir hallen schon gelernt und fragten 
sie nicht, ob vielleicht doch dieser oder jener 
von den vlerzig Mannern sich gesagt hatte: 
Dies ist meine Heimat, die verteidige ich. Diese 
Frage ware grotesk gewesen, und sie hatten 
uns überhaupt nicht verstanden. 

So haben wir gesehen, was ein Mensch 
wert ist in diesem Lande, und was man aus 
ihm gemacht hat. Und vielleicht hatte ein 
Kamerad nicht so unrecht, als er Stunden 
spater sagte: .,Sie würden die Menschen selbst 
in ihre Hochiifen werfen, wenn der Eisengehalt 
des menschlichen Korpers es verlohnen 
würde." 

ff -Kriegsberichter Paul Kurbjuhn 

Sc/!u:i,l¡e wotf,en Collonil . · 
. . , ,1 

(Forlselzung von Seile 6) 

Strelfen wl rd vor lhnen slchtbar. Der Bahn­
damml Das beíohlene Zlel ist erreichtl 

Auch auf dem rechtcn Flügel ist der Angriff 
gut vorwartsgekommen. und die 5. Kompanie 
erreicht gemeinsam mil dem 3. Zug der l. Kom­
panie den Bahndamm, auf dem die· Uberreste 
einiger von Stukas zertrümmerter Waggons 
sich in gespenstischen Formen vom Himme1 
abheben. 

Die Detonationen halten die Bunkermaon­
schalt nieder, aber der Bunker ist fest und 
raffiniert gebaut. Mit einer geballten Ladung 
versucht der unerschrockene Hauptscharführer 
den Eingang aufzubrechen. 

Immer noch !euern die Bolschewisten wie 
wahnsinnig nach allen Seiten, springen heraus 
und werfen Handgranaten auf die Deckung. 
Es gibt Verwundete. 

Die Handgranaten der Manner auf dem 
Bunker sind verbraucht. Sie rufen es den 
Kameraden zu. die am StraBenrand in Deckung 
Jiegen. Und ohne Befehl springen zwei Frei­
willige vor, arbeiten s1ch durch das Feuer an 
den Bunker heran und stehen schlieBlich 
ebenfalls glücklich oben. 

Noch eine geballte Ladungl Mil einem 
Taschentuch binde t Hauptscharführer Z. 
mehrere Handgrana ten zusammen, befestlgt sle 
an einem langen Stab, an dem er die Ladung 
geschlckt vor den schwer verbarrlkadierten 
Bunkereingang zu lanzieren sucht. Er relJH 
ab. Drohnend kracht die Detonation. Doch der 
Bunker halt. Eine weltere geballte Ladung vor 
dem elnen AusschuB-Schlltz hat den Erfolg, 
daB das Pak-Geschütz zum Schweigen ge­
bracht wird. Wle wlr spater fests tellten, halle 
die Lad ung das Geschütz beschlidlgt. · 

Aber der Bunker mu B geraumt sein, ehe es 
Tag wirdl Er halt die ganze NachschubstraBe 
unter BeschuB. Eine Stunde ist vielleicht noch 
Zeit! Ein Melder eilt nach hinten, um starkere 
Sprengmittel heranzuholen. 

Das Gewehr oder die Handgranate im An­
schlag, stehen sechs ff-Manner sichernd auf 
dem Bunker und warten. Die Burschen da 
drinnen entkommen ihnen nichtl 

Zwei, drei Stunden stehen sie jetzt schon 
oben. Die Bol~chewisten im Bunker scheinen 
ihr Schicksal zu ahnen. 1hr Feuer wird immer 
nerviiser. Zeitweise stellen sie es auch ganz 

· Doppelte Widmung" 
J.i ebes .,Schwarzes Korps"I 

Im September 1939 statteten die Franzosen 
einem Grenzdorf in der Saarpfalz einen Besuch 
ab, der allerdings nur von sehr kurzer Dauer 
war, jedoch Jange genug, uro den Franzmannern 
Gelegenheit zu geben, sich aus den Hausern 
der evakuierten Beviilkerung deren Eigentum 
a ls .,Andenken" mitzunehmen. Auch Marce) 
J udas Ca I e b , seines Zeichens Dolmetscher im 
Range eines Sous-Lieutenant, befand sich unter 
den ,.Helden". Auch er .,fand" etwas zuro Mit· 
nehmen: ein Busch-Album. Dahinein schrieb er 
die bedeulungsvollen Worte: 

.,Trouvé a G. en septembre 1939" 
(,.Gefunden in G. im September 1939"), 

wofür ich ihm danke; denn er gab da­
mit die Miiglichkeit, mit freundlicher Hilfe 
des ,.Schwarzen Korps" das Buch seinem 
Eigentümer wieder zuzuführen. Marce) Judas 
Caleb (ware er in seiner Geburtsstadt 
StraBburg geblieben, so hieBe er heute Marce) 
Judas Israel Caleb) nahm seinen Fund mit zu 
sich nach Hause, wo in Lille, Boulevard Car­
not 79, in einer lypisch jüdischen, ebenso 
luxuriiisen wie unordentlichen Wohnung im 

Am 8. J uli orlag no don 
~'olgon schwerer Verwuu­
dunA" in eincm Fclcllnznrell 
im Osten mein einziger. 
liebcr Jungo und Bruder 

• 

Am 22. J uni stnrb don 
Heldontod fiir Führor und 
Volk getreu seinom Eide 
im 2i. Lehcnsjnhr unser 

licbor Sohn und Bl'Udcr, 
• 

Am 8. ,Juli fiel im Knmp( 
gegen den Bolschcwismus, 
nn clcr Spitze seiuer Kom­
pnnie. mein lieber ;\lann, 

Schwioi::ersohn, Schwoger, Bruder 
uod Ne!Ie Kurt=Ernft Haurrner 

ff·Kra dschUtze In der W a ffon-f# 

im Alter von 20 Jabren. Er gah 
sein junge~ Lehen für dio Frei­
heiL unserer Nntion im fcston 
Gluuben 1111 don Sicg. 

i\Inrgnrete H nussner W wc., 
geb. Rohde 
Ger trude Ila ussner 

Stuttgnrt-W., Silbcrburgslr. 119 

ff·Scharfilbrer 

l\uguft Sd1t1lz 
F eldwcltel 11. Komp.-Trupptuhrr r 

In c luom J nr.-Rgt. 
Inbabor des E K. II 

In stillor Trnuer 
Famllle A ug ust Scbulz 

Mnle1·meislor 

Strn~burg/Uckerm., Mühlenstr. 13 

Heinz Pfitmer 
#f-Ost uf. und Komp.-Chef In dcr 
W uften-H, Inhaber des E . K. II 

In stolzcr Trnuer 

H erm11 P fltzner, gob. Riegl 
und nlle An¡rcbürigen. 

zZ. Lauenbur¡r i. P ., MeUkestr. 14 

ein und schieben die Klappen vor die Schlitze. 
Sie wissen offenbar nicht, wie sie sich ver· 
halten sollen. 

Eine Kolonne Essentrager ko=t ínzw1schen 
nach vorn, wird sicher und gedeckt von den 
Kameraden über den FluB durch die Feuer­
linie des Bunkers gelolst und versorgt die ff · 
Manner bis in die vorderste Llnie mit warmem 
Essen. Ebenso werden Formationen der Wehr­
macht, die zur Verstarkung des Brückenkopfes 
eintreffen, sicher durch das SchuBfeld geleitet. 

Inzwlschen 1st es Hauptscharführer Z. ge­
Jungen, mlt Baumstammen und Sleinen die 
Ausschu6ii flnungen des Bunkers te ilweise zu 
verrammeln. Dann aber s ind die lf-Plonlere 
mi t sHirkeren Sprengmitteln da. Als auch s le 
glücklich auf die Deckung des Bunkers ge· 
führt worden sind, ist das Ende des Bunkers 
nahe. Geschlckt brlngen sie die s larken 
Sprengladungen an. Zwei gewaltlge SchJage 
zerre!Oen die Luftl Der Elngang 1st aufge­
sprengtl Wer aber beschreibl unser Erstaunen, 
a ls nlcht wenlger a ls sechzehn Bolschewlsten 
halb betliubt mtt erhobenen Handen daraus 
hervorgeholl werdenl Kerle mit wahren Ver­
brechergeslchtern. Diese verzerrten Vlsngen 
werden wlr lmmer In der Erlnnerung behalten, 
besonders das brutale Geslcht des GPU.-Kom­
missars, der sich auch nlcht mehr in Slcherheil 
brlngen konnte. Zwel der Bolschewisten sin<l 
verwundet. 

Als wir den Bunker betreten, bietet sich uns 
ein Bild der Zerstiirung. Alles liegt wirr 
durcheinander: das vernlchtete Pak-Geschütz, 
ein schweres Maschinengewehr, automatische 
Gewehre und Handfeuerwaffen für 18 Mann, 
Bohlen und Bretter, die eingestürzte Stein­
deckung, Munition, dazwischen zwei Tote, 
Ausrüstungsgegenstande der Bunkerbesatzung. 

So ist auch dieses letzte Bollwerk des hart· 
nackigen Gegner!: gebrochen. Die Gefangenen 
werden von den Pionieren abgeführt. Der Ab­
schnitt befindet sich bis zum Bahndamm viillig 
in unserer Hand. 

Manner der Waffen-ff aber haben sich auch 
hier wieder als tapfere und harte Kampíer er­
wiesen, deren persiinlichem Mut und Einsatz 
es zu danken ist, daB der An,griíf Kilometer 
n¡ich vorn gelragen und das befohlene Ziel er· 
reicht wurde. 

ff -Kriegsberichter Hellmut Dengler 

Juni 194Q Ma.rcel Judas' Andenken von mit 
entdeckt wurde. So erhielt das B'usch-AJ~Üm 
eine zweite Widmung: 

,.Wledergefunden in Lille im Junl 1940." 

Freundlicherweise lieB uns Caleb in dem 
Buch seinen MilitarpaB sowie eine Federzeich­
nung seiner Visage zur gen. Kenn~nisnahme. 
Daher weiB ich (ich war so indiskret und habe 
mir den PaB angesehen) .,aus erster Quelle" 
seine Abstammung; denn was kann wohl schon 
ein R a p h a e I und eine Fa n n y Le v y her­
vorbringen: 

Doch nur elnen Marce] Judas Calebl 
Heil Hitler! 

Dein Karl Friedrich M. 

tJber die Person und Rasse des .,Finders" gibt 
der Brief in klaren Worten AÜsdruck. Ein Ratsel 
bleibt nur, wieso dieser .,Finder", der Sohn 
von R a f f a e I C a 1 e b und F a n n y L e v y , 
gerade dieses Busch-Album mitgenommen hat. 
Ob er glaubte, es verkaufen zu kiinnen oder 
ob er tatsiichlich nicht wuBte, wie gerade 
dieser groBe deutsche Humorist auf die Rasse­
genossen des Herrn Sous-Lieutenant zu spre­
chen war? Sollte er das wirklich nicht ge­
wuBt haben, nun, so wird er sich bestimmt 

gelreut haben bei den Versen aus der Hunde­
geschichte ,.Plisch und Plum", wo es heiBt: 

Kurz die Hose, lang der Rock, 
Krumm die Nase und der Stock, 
Augen schwarz und Seele grau, 
Hut nach hinten, Miene schlau -
So ist Schmulchen Schiwelbeiner. 
(Schoner ist doch unsereiner!) 

7\us Sippt uno Familic 
Verlobungrn: 

Lo11c Vulter. stnnll. gepr. liindliche Ilausbnlt­
pflc~criu, mil Wilbelm Ziemssen, lf·Htituf. und 
Hnuptmnnn d. Sch., Koloni11I-Polizei-Schule, 
Orn11ienh111"g boi Borlln, 3. 10. 1941. 

Ehefchllel3ungm : 
Uutrrarzt Dr. Knrl Brunngrnbcr, 1/·Rottr. mit 
t·and. med. llnrthi Bru11ngrnher, gcb. i\Iohr, Iuns­
hn1ck-Lin1. Donau. zZ. im r'eldc. 
llnn~-Jonchim lloffmuun, Oblln. d. Sch. und 
Komp.-Fiihrer wit In¡.ro Ilorrmunn, geb. Binsch, 
lginu Prot., im l:icptrmber 19H. 

Eln Sohn n,urOr gcborcn: 
.J ü r ge u , 11. 8. 1941. /1-0stuf. Frnnz Fischer, zZ. 
11-Ustur. u. Komp.-Fiihrer in der \\'atren-1/. zZ. 
!Ju Feldo - Helmi Fiscbcr, geb. Bambergor, Urnz, 
Wc,¡ z. Huinerkogel 14. 
U w e, H e r b e r t, :io. 8. 1941. /1-0scha. in der 
Wnrren-1/ Herhert Hcnsel, ,¡efnllcn als Ltn. u. 
~'lugzcugruhrer - <.Jhnrlollc Hensel, geb. Reln­
hold, Chcmnitz, Seh.-Bach-Sl r. 68. 
K :1 r I r r i e d r I eh 2. 9. 1911. fl-'!;stut. in der 
\\'nl'fo11-// Otto Erkstein - Heria Eckstoin, r:eb. 
Griil', 1!11i1ecr Diilkrcis. 
1'' r i e d r i e h. Se p p, 11. 9. 1941. 11-Ustut. Se¡,p 
Ollorer, gefollen 11111 13. 7. 1941 - Grcle Ollerer, 
l?Bh, lieU, Sl. Pülten. 
E k k e, 17. 9. 19~1. 1/·Hstur. Dr. Giiuler Giis. 
fl-)lonMchaftshiiuscr, zZ. b. BdS. Den Hnag -
Mnrgund Gils, gcb. Otto. 
M n n r red, 20. 9. 1941. 1/·Sluhnr. u. Hall.-Kdr. 
Otto Baum, zZ. hu J•'eldo - Ernn Hnum, ¡.reb. 
Ulrich, Bcrtin-Llchlorfel,lc· Wcst. Lcibslandnrten-
"·oi.r :?t. • 
Di o·t r i e h, 2Ii. • 9. 1!141. f/·t'•cbn. Dr. Kurl 
Kuoo¡,, El'l.lcher 11. cJ, LehrcrbildunA"snnstnlt Lun­
<lcn ( llolsl.) - Aliro Knoop, A"eb. Xobmc. 
Jo e ben, l. JO. l!IH. f/-llst uf. in der \Y11ffen-f/ 
llr. me,1. llugo-Heinz Schmick. zZ. im Oslen -
Elisulict Schmirk. gt•h. Schmidt, Sncbsenhausen/ 
:N Ol'd bnhn, l•'riedlundsl ru IJo 12. 
Y o I k e r. 2. 10. 1911. lf·Stubnr. u. Rei:-.·Di rcklor 
Geor¡.r Klein, Urcsden Loscbwitz, Ulric hstrnlJe 12 
- Lyd111 Klein. gch. Wüthrich, zZ. Privatkliuil.: 
Dr. lioecJct'kc, Drcsdcn-:'1 ., Rndeberirer S t rnJlo 10. 
Jo' r n u k D 1 e 1· k , 5. 10. rnn. 1/·Uschn. Berhu 
Xo,tlcr, t:rrz. In cincm Tnr.-R,::l. - Anncmnrio 
Nestlcr, gc•b. 'J'h111lwit1., Rollweln. 

Elne Tochter iourOe geboren: 
Re i r1 o l, ore, 25. 7. W41. 11-URtur. illax Honne, 
II. 1/-Slaudarlc•. zZ. Utrz. in elncm Iut.-Rgt. lm 
Ostrn - Grctel Ucnnl'. l?Ch. Wnidle!n, Frnnkfurt 
nm ;\!nin, Untcr den Elcheu l IJI. 
U l e, 4. 9. 1941. 11 -Oberl'ii hrcr Rudol l' Lohse, 
Fiihrrr des 1/·Abqchnitl XXXX\' - t'ro11la J,ohse, 
,::oh. Süttinger, Strallburg Els. 
L i 1 1 i, 7. 9. 1911. lf·Ostur. Dr. Erns t Dohesth -
Rcl'iinde Dobesch, 1tc•h. Coriunltli, \Yien lli, Her­
mnnn · Lüns Gn~se 7. 
,J 11 t t n. 19. n. 1!111. f/·Ostubnf. \\"ilbolm Ost, zZ. 
Stnhsl'iihn•1· hel1u lf· 11. Polizeifiibrer im Dislrikt 
llnllzien - Folizi\nq Ost, geb. G~llerl. 

1:' r a u k e, 27. 9. 1911. f/-Oscha. Frilz Bockhorn. 
zZ. Berlin-Chnrlottenhurg, ScbloBstr. 1 (FUhrer­
schulc d. !,;ichcrheil,¡1olizei) - )fnr1tn Bockhorn, 
¡.reb. Gnrtelmanu. 
Si gr i ,1, 27. !l. rnn. 1/-Stm. Fritz Bormann, 1.Z. 
Ltn. in eincr Nncbr.-Aht. hu Felde - Gerda Bor­
mn1111, l!'t'h. )liilll'r, Kn•sel, ,Jordnnstralle 11. 
H n n ne I ore. ,. JO. 1941. 1/-Ustnf. Herhert \"08-
hn¡.rcn - llehnn \'of.lbngc11. ¡.reh. Henn, Berlin 
\V 1;¡, Württc,nherl!'ische Strnllc :lG. 

Den Hcldentod für Führer 
und Vaterlund stnrh aur 
selnom 87. Folndf)u¡.r unser 
innigstgellehter Sohn und 

herzensguter Brucler. SchwnA"er. 
Onkel, Neffe und Vetter. Denlisl 

• 

Im Glnuhen un Deulsch· 
lnnd und seincn Führer 
fiel nm 18. ,Tul! im Knmpr 
l!'OA'en den Bolschewbmu, 

mein Lehenskamerad 

• 

Als olter Kiimpfer der 
XSDAP. uud treuer Ge­
fol1:smann unsero5 Führers 

· fl¡,I im Osten, hu uner­
schiitterlicben Glauhen an 
Dentschlnnds Sicg und Gr,;'le, 
mein innight guliebter :Mano, un· 
ser so horfnu11.1:"sreicber liltcster 
Sohu, Schwieger~ohn und Bruder 

ff-l\Innn 
Paul Wenhe 

Urrz. 11. F lngzenA"ril hrer In elucm 
Zerst .-Gesch w11der, Inl111l1er der 
s llbernen FrontrlngRpange und 

a mlcrer Auszelchuungen 
im Alter von 2r. ,Jahren. 

In stol1.er Trnuer 
im Numen nller Angehijrigen 

P a ul W enko und Ida Wcnke, 
geb. Komischke 

Hnnnover, Herronl1iiuserstr. 12~ 

Erid1 Roíe 
H-Usluf. In der W atren-H 

Im Nnmon nller Hinterbliebenen 
Ly dln R ose, gcb. Bieber, und 
Sohn Karl -Helnz 

Wllschdorf Kr. Dresden, 
Am Sporlpintz 98 d 

W olf non Fr eyberg 
H-Hstur. u. Batt.-Chef In der 

W11rren-H, Inh. d. E. K. I u. II. 
Er wurde nm 2. 7. 19H von seinen 
Knmernd,·n zur Ruhe gebettet. 

Im Xnmen nller Angehori¡ren 
Sta1ltr at Hans Y, Freyberg, l\ldR. 
Steyr/ Oberdonau, Berggasso 7 
Berlin-Tegel, Veitstrnf.le la 

.. ---·----· ·----·---.. ._ ________ .. r --------· ·---·----·lllml!!! --------· .. ----...-----· __ , ______ .. ·--------
• 

ln i&liiheuder Begeiste-
rung fiir soiuou F'ii.hrer 
Ciel nm 24. ,Tuli im Osten 
an d~r Spitze seiner Kom­

panie mein inui1tstgelieblcr .Munn, 
meines Kindes liebe,·ollcr Vnt"r 

Karl Topperroien 
H·Obcrstu f. u. K omp.-Chcr in 1Jcr 
Wa tren-H, lnh. des EK. I u. II 
kurz vor Vollendung saines 26. 
Lebeusjnhrcs. 

In tiefer, stolzer Trnuer 
Scnta TiJppcrwien, ¡reb. Fnhr, 
und unser kleiner Kl 1111s im 
Xnmen nller lliuterbliebenen 

llamburg 23, 
)!Rrientbnler Slr. 126 n 

Im Knmpf im Oslen nm 
7. Juli schwcr ,·crwtrndnt, 
starb nm 9. Juli cien llel­
deototl im jugcndliohen 

Alter ,·on 19 Jabren un,er viel-
1,"'eliehter Sobo und Brudcr 

Hubcrt Rid1tcr 
H-Rolten r. lu der W nffen-ff 

I nh a ber des EK. II 

Sein Glaube war Deulschland! 1 
Stolz lrnuern seiue Eltern 

E ma1111el u. Wllhelmlnc Rlchtcr 
u . Gcschw ls ter 

Knlwnng, nm 14. Augusl 1941 

• 

Flir FUhrer und Vnlerlnnd 
riel nm 18. ,Juti im Osten 
111•ser hrn,·er. innigst· 
gciiebter Sohn u. Brudor 

Pepi Forftner 
#f•ltotlenf. In der Wllffen-ff 

lm jugendlichen Alter ,·on 16 
,Jnhren. Für 5einen gelieblen 
Fiibrer hat er ¡¡elebt, für seinon 
gellebten Führer ist or gcstorbon. 

I n stolzer Trauer 
Tonl und l\ínTln F or s tner , als 
Ellcrn, mit lhren Kindern Tonl, 
Lulsle und Ilans l 

Frnslnnz, Wlon, 12. August 1041 .............. -----· 

•

• Im Kampf go¡.rcn don Bol­
Rchewhmus starb im be­
A"elsterten Einqnt1. filr sei· 
nen geliebten l:'ührer nm 

10, ,Tuli unser lleber Sohn und 
Hruder 

Karl TeBmer 
fl·Slurmmann In der W aUen-H 

im Altor von 24 Jabren. 

In stolzer Trauer 
F amllle'Erlch Te Bmer 

und 111le Angebürigen 

Prusl (Westprl)t!Ben), 
den l. September !UH 

• 

Den Heldontod für Führ er 
und Gro8deutschland er­
litt nm 28. Junl im Osten 
molo innigstgoliebterMnn.n 

fl-IlauptsturrufUhrer 

Heinrich Spcd,mann 
Ilauptmann u. K omp.-Chef 

der Feldgendarmer le 

Im Nomen der Aogehorigcn 

H erma S peckmunn, geb. Glnjcar 

Bioli lz 0.-S.. i 111 A ugust 1941 

• 

Im begeisterten Elnsatz 
flir selnen gelleblen Füb-' 
1·er und Gro8deulschlands 
Zukun!t starb am 9. Juli 

don Heldentod im Oslen mein 
innig gellebter, treusorgender 
:Mnuu, mein guter Sobo, Bruder 
und Schwnirer 

Erlh-Walter Zlmmermann 
fl-Ustuf. ln der Waffen-H 

Trü¡er des E. K. 11 und anderer 
Auszclcbnuugeu 

In ticfer, nbcr stolzer Trauer 
Kltty Zlmmer nurnn, geb. Buch· 
bolz. Gertr11d Zlmmer 11111nn. 
nis Mutter. 

Borlin SW GS •• \.1,,.xnndl'ineustr. 33 
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PARADE 1941 

Die neue ;:rofie 
VA.RIETil:-REVUE 

lnrzen1er ung : Edua.rd Duhberg 

T4gl. 19.00, Mlttw., Sonnabend, 
S19. auch 15.30. Tel. 2592 56 

330 lloSot.tM -~, ... ,,, 
14 Attraktionen 

und o.bends . •• 

~-P~ 
Kapelle B. Rob. Hopfner 
lm Halen: Unsere bellebte Hauskapelle 

Erhard Gneist 

Artistik. TanZ-• Humor 
Edda Paffy Geschwlster 

Marlon.Baffett Ronda ta 
Marno Vaterland• 

S Affonso•a Quartett 
'1 Hanslno Trio Mazzonl 

!tBarrlngton•s Polly Pf"elffer 
Kapoffe Herbert Kawan 

B ET R 1E B K.E M P I N S K I 

Montag- ble Frelta&" 

Ver 3.30 Uhr -Iee 
von 'Berlin 

Das ungewOhnlich schOne Progre.mm 
m.d. Milwirkenden d. Abendvorstellu ng. 

Elntr.elnschl.Ged eck a .al l.Pl<itz.RM1 .50 
Taglfch 7 Uhr 

Sonnabd. u.Sonntag a uch 3,30 Uhr 

Derstetlg-eteigende Erf"olg 

,, triium ,:,on mir" 
Revue von Erwln Bootx 

Das Programm 
der 

Sensationen 

TÜCKMAR 

<>==O==(> 
"W.ELTRUF 

SOLIN"GEN 

CAFE WIE 1

6asmo1-~ ver& mm 
Aosscb. 

, ,orne 

6scb. UD 
8 scb. 7.20 

kJt 
f;r rd{,~klf 
J r . aJufe.,.,. 

• j¡CA,'\ 

GUR..FORSTENOAMM 26 -
J Million ,,Hexen'' 
fleten allein In Deutschl3nd der tnqmsltion zum 
Opfer. Ein erschütterl'des Bild des religiosen 
trrwahns. der tu 1ener graBlichen Kette von 
Scheiterhaufen ffihrte, vermitlelt uns der berilch­
tigte .,Hcxenhamm,::r". Sofort lieferbar gc¡¡en 
Nachn. von 14,20 RM. durcb die Buchhandlun¡ 
Llnke & Co., Hallc/Saale 21. 

• r-
1• llolft ~ wtiW. 

Ein TOBIS-FILM 

. .:::. mit 
.-~ /· Norbert Rohringer, Eugen 
':, ··:· Kléipfer, Aribi!!rt Wascher 

(· Albert Florath, Carsta 
léick, Hilde Korber, Arnim 
Schweizer, P.Westermeier 
Trude Hesterberg,Ali Ghito 

Buch und Spielleitung 

FRITZ PETER BUCH 
Nach einem Ro man vonAlfr.Weidenmann 
Musik: Hans Otto Borgmann 
Herstellungsgruppe: H. Engels in g 

• 
lm Vorprogromm 

Das lnseldorf Frauenchlemsee 
Hersteller W. Leckebusch & Co. 

Tiiglich 2.00 4.30 7.00 

~TAUENTZIEN-PALAST 

in de vtscher Sprache 

mil FOSCO GIACHETTI 
RAF.AEL CA LVO 
MARIA DEN IS 
MIRELLA BALIN 
Drehbuch und Regiei 

AUGUSTO GENINA 

,,Du Film erntete 
einen 'f"auschenden 
E,,.Jolg." s. z. 

2. WOCHE 
Téiglich 130 41s 700 Uhr 

$Uf A-PALAST:i ZOO 
Zichung 1. Klassc: 17. u. 18. Oktobcr 

Dtutsdle 
Rtims1oucrit 
1200000 LoH, 480800 Gew., 3 Primlen 
In fünf Klassen. Gesamtgew. ilber RM 

102 Millionen 
.n ;% 3 Millionen 
!~ ü; 2 Millionen 
!im 1 Million RM 

Pra!ien j00000 (12.HldH 

::]:; j00 000 
Ge!in¡: lOO 000 
Ge!inj! 200 000 
Get~; 100 000 
--P re i s Je Klasae --

1/8 3, l/4 6, 1/2 • 2-
l/I 24M DopptUes 48M 

Po~ ~P~~•l• 3 lacbes Les "iE 2 M 

Bestellen Sie sofort! 
Eine Karte genügt! 

Es kann Ihr'Glück seinJ 

Kro•• ger Staatl. Lotl-
Elnnahme 

Berlín W 8, Fríedríchslr.192/3 

Briclmarkcn 
aller befrelten und beeetzten 
Geblete kau rt In jeder Meuge 

Hans Drexler 
Berlln W 62, Lutherstr. Z7 

itei.eoiib d. Scala. Feror. 86 85 81 

Ein Film der t 
Bavaria-Filmlcu.nst G. m. b. H. 

Nic klisch, Wangel 
Femau, Dahlke, Wery 
Hadank, Alex. Golling 

Hübner, Urtel 
Regie : Hans Schweikart 

Die Bcsudu:r br:reiieicn dem 
Film cincn ungew6hnlich 
herzlichen Er olq! B.B.Z. 

Schwarzwaldzauber ., Kulturfilm 

2. Woche· 

• ca, íiof~~-zó·o 

Die tausendfach erprob­
ten W erkstoffe fürW alther 
Waffen werden gegen· 
wcrtig anderweitig beno­
tigt. lm Frieden werden sie 

wieder für ·-~\ 
Sportwaffen ~~ 
verfügbor sein. • 

Ole Woft• der Erfo&grelch,... 
~ ,,_.. Krleg wieder beirft Fochhoftdel 

Carl Walther, Waffenfabrik 
Zello·M- fh41r. Nr. 11 30 

9otf1Uatt.sto,ffcfJmu¡ete 
lefct,t nef)men? 

!lletn ! ~mmer tvieba auftteten-
bt ftm:fc Stopffdjmeraen I olttea 
fogm: vom ~r0t 6el)onbdt roer, 
ben, roe!! ¡ie auj cine tlcfcr• 
ge~nbe @ítoruug ljinbeutcu. 
6paftif djc5t opffdjmcraenlinbttt 
man mft lll!cla&on, roeU el! bic 
G:rregung in ben !J!autu¡;eHen 
ljcmmt unb illefiiiifriimpfe lüft. 
(.l)eóraudjtn 6te ID!elabon audj 
bel ftarfcn@::djn1cr0en j¡JQrfam­
mei[t Qeniigl [cfJon cine ~ap[el. 
<µactung 72 <µjg. in ~f.poUjefcn. 

~o'uu;-
3sJ+._. 
~~ 

He)"denreich 
Bod ;fuderode tt Harz 

Preiswart 
- solid: 
Schuhe 
von Ridl 
llollorm-, 

Gallodestlelel. 
Rellsllelel, 

ScboOntlelel. 
Zugsllelel und 

Halbsebuhe peqeo Wehr­
macblbezugscbeln, Scbube 
IDr Sporl. Mode. Mllltlr und 
DrlbopUle. lerllg u. o. MaBI 
ISehohhaos ltid 

München ll 
n u r fürstenstra6e 1 
u. aonst nlrgends, Hit 1113 
lleferant all. Kl1ld1rk1ss1n1 

Vertragsllefmnt der A. B. e 

Kurzschrift l tfOMtMSJtlt!ltMIMPIIIIHlftllC!ISllll!l!!S!llflllllllllt 

(Stcnografie) brleflich zu temen 1st wirklich sehr teicht t 
Herr Joseph Slaudigl, Studicnrat am altcn Oymnasium in 
~egensburg, schrieb am 18. 2. 88: . !ch halle lhre Unler­
nchtsmethode für ausgezeichnet. Wtnn jemand sich gc­
raa anden von lhncn aufgcstelllen Ubungsplan bilt, so 
mu8 u, ob er will oder nichl, ein tüchtiger Slcnograph 
wcrdcn.• - Dcr Abiturienl !(ar! Ditsche in l'riedc­
waldc schricb am 7. 8. «<i: .Schon nach 8 Monatcn ·. 
hattc ich cinc Schrcibgeschwiudigkeit von 120 Silben ' 
pro Minute erreichl.• Mil der neuen amtlichcn 
Deutschen Kurzschrift kann der Oeübte so schnell 
schrtibcn wic ein Redncr sprichl! - 600 Bernfe sind 
untcr unseren begeistcrten fernschülern vertrctcn. Sic 
lernen bequem zu Hausc unlcr dcr sichcren führung 
von staall. geprOft. Lchrern I Das Arbcitslcmpo bcstimmci> 
Sieselbst ! Alle Lchrmittcl wcrdcn lhrElgentum I Bitte, sen­
den Siuof. in off._umschl. diescAnzei&ccin (5 Pf. Port~). 

Prlv-ater Kurzachrfft· Fernunterrtoht 
E. Spiekormann, Berlln-Pankow Nr. 68 o 

Bitte aende.n Sie mirga.n, uD11oaat und UD.Terbindl. M>OtWorie 
Áu.alran1t mit den rliDs. Urteilta TOA l'aclllnita a. 8cb11ltt11i 
T- a. Zu&mt: 

81$ aad. Btrr.Je1 -------·-···-·-···-··-

2 .. !.f.1!..! .. !..!,,!..!,.: .. !.!,~ .. !. .. ! .. ~ .. ~,.~1.!!,ll 
Baren-Stiefel ===-===-~ Reithosen 

Reitstietel Feldblusen, 
Gelandestiefel 
Uniformschuhe Mantel 

fürOfflzierederWehr- § fiir Offiziere 
mocht, Polizei, Reichs- § der Wehrmodtt 

orbe;tsdienst § 
bederok • Lederfe#e ~ fertig ·am Loge, 

Helene BBhr ! Alfred Knuth 
Berlin SW19, Leipziger S#r. 54 Ífl Yer$dt. GroBett 

am Soittelmarkt mncn1111111111111m111111111111111111111m1111m11111m1111mma.: 

Kaufe Brillanten 
und Schmuck, auch gro6. Wertes. Bc­
ratung unverbindl. Gen.- Nr. C 41 /13308 

A.Naban 
Wien VII, Kircheng. 9 Rul ll 34153 ll 

Das 1st fein, 

unbeh1ndert von 1a st1ger oaer 
getahrlicher Blendung des Wegs 
L U f ahren. betm Schauen weniger 
zu ermüden und die Welt in 
ihren tausenfaltigen Farben bei­
nahs schóner als in Wirklichkeit 
zu sehen. Warum tragan Sie 
nod> nidlt 

~le tdeale Blend.$ch11tzbl'ille 

Seit longer Zeil láBI d ie Hulmode 

wieder einmol der Haartrachl den Vor­

refng. So schon wie heutzutoge kom 

dos Hoor longe nichl tur Geltung. 

Oas Pílegemittel, dos 1hr Hoor duftig 

und seidig, überroschend leichl frisier· 

bar und hollbarer in locken und We llen 

machi, hat den guten afien Nomen 

Sebald's Hqartinktur J [_ 

Nur keir:,e Ausrede!' , 
Auch heute kann es in Küche und 
Haus blitzen und blinken·vorSauber• 
keit. Es gibt ja VIM, das alles putztl 
VIM ersetzt bei so mancher Reini­
gungsarbeit die Seife, weil es den 
Schmutz auflost, bevor er durch 
leichtes Reiben mühelos und scho­
nend entfernt wird. Dabei ist VIM 
sehr ausgiebig: schon eine kleine 
Menge VIM putzt erstaunlich viel 1 


